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Die Kampfe zur See.
Torpedierte Dampfer.

Der b r i t i s c h e  D a m p f e r  „ F l a m e n i a n " ,  
von Glasgow nach dem Kap unterwegs, wurde nach 
einer Reutermeldung am Dienstag 50 Meilen von 
den Scilly-Jnseln entfernt zum  S i n k e n  g e ­
br acht .  Die Mannschaft von 31 Mann wurde 
vom dänischen Dampfer „Finlandia" aufgenommen 
und in Holyhead gelandet.

Das Reutersche Büro meldet aus Glasgow 
weiter, daß auch der D a m p f e r  „ C r o w n  of  
C a  s t i l l e ^  auf der Höhe der Scilly-Inseln torpe­
diert worden fei.

Entkommen.^
Der Dampfer „Du n e b ln " ,  der in D u b l i n  

angekommen ist, wurde 18 Stunden (?) von dem­
selben Unterseeboot verfolgt, das den Dampfer 
„Falaba" zum Sinken brachte.

Mißlungener Rammversuch.
Nach einer Meldung des „Rotterdamschen Cou- 

rant" aus London erzählt der K a p i t ä n  d e s  
F i s c h d a m p f e r s  „ O t t i l i e "  der die Über­
lebenden des Dampfers „ A q u i l a "  rettete, daß 
„U 28" am Montag etwa 60 Meilen südwestlich 
von S m a l l s  einen Schutz vor seinen Bug ge­
feuert habe. Das Unterseeboot kam längsseits und 
teilte mit, wo das englische Schiff in den Grund 
gebohrt war und daß es vier Schaluppen ausgesetzt 
hätte. Der Kapitän des Fischdamvfers rief dem 
ersten Steuermann zu, er solle versuchen, das Unter­
seeboot vor den Bug zu bekommen, um es zu ram­
men. Das Unterseeboot aber blieb hinter dem 
Dampfer, als ob es diese Absicht erraten hätte. Die 
Mannschaft des Dampfers sagte, das Unterseeboot 
sei vom neuesten Typ gewesen, habe wie ein vchwan 
manövriert und an der Oberfläche mindestens acht­
zehn Knoten gelaufen.

Ein holländischer Dampfkutter von einem 
deutschen Torpedoboot durchsucht.

Aus Pmuiden meldet der Amsterdamer „Tele- 
graas", die Mannschaft des Dampfkutters „ I b e r  - 
n i a  berichtet, daß am Montag M ittag zwischen 
10 und 11 Uhr, während sie ungefähr auf den 54. 
Grad 16 Min. nördlicher Breite und zirka 30 Min. 
östlicher Länge fischte, ein deut s ch  e s W a s s e r -  
f l u g z e u g  mit drei Mann Besatzung und Nr. 79 
gekennzeichnet, in geringer Höhe über das Schiff 
hinwegflog und eine Bombe nach ihm geworfen 
habe, obwohl der Dampfer die holländische Flagge 
führte. Die Bombe fiel in 10 Meter Entfernung 
von Steuerbord ins Wasser und explodierte, wo­
durch das Wasser haushoch über den Kutter gespült 
wurde. Einige Zeit später flog ein L u f t s c h i f f  
über den Kutter und sodann erschien eine große 
A n z a h l  d e u t s c h e r  K r i e g s s c h i f f e .  Ein 
Offizier eines T o r p e d o b o o t e s  kam an Bord 
des Kutters und untersuchte das Schiff gründlich. 
D" nichts verdächtiges gefunden wurde, verließ der 
Offizier das Fahrzeug wieder. Alle Lust- und 
Wasserfahrzeuge seien aus östlicher Richtung ge­
kommen.

Die Ladung zweier holländischer Dampfer 
in Zeebrügge gelöscht.

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meld« 
aus Terneuzen vom 80. März: Heute Mittag sft 
die Kapitäne der Dampfer „ B a t a v i e r  5" mi 
„ Z a a n s t r o o  m" mit 22 Mann ihrer Besatzunge 
aus Zeebrügge angekommen, bis zur Grenze ve 
einem deutschen Offizier begleitet. Der Kapitä 
vom „Zaanstroom" teilte mit, daß bei Anhaltur 
des Schiffes nicht darauf, geschossen worden sei. 6 
sah das Unterseeboot erst bei dem „Batavier k 
liegen und glaubte nicht, daß es auch auf ihn abg 
sehen sei. Auf Signal stoppte er gemäß den Vo 
schriften sofort. I n  Zeebrügge wurden nur Ej 
waren, wonach Bedürfnis war, gelöscht mit bei 
Bemerken, daß sie als gekauft angesehen und bezah 
werden würden; erst heute begann das Löschen d< 
übrigen Ladung. Das Prisengericht wird nun do 
Urteil zu fällen haben. Sein allgemeiner Eindru 
war, daß es den Deutschen in Zeebrügge an nichl 
Wle- Die hier Angekommenen rühmen um d 
-llZette die ihnen zuteil gewordene Behandlung un 
and voller Bewunderung für die von den Deutsche 
m Zeebrügge getroffenen Maßregeln, auch zur Ve 
rerdrgung, soweit sie von den Schiffen aus übersehe 
werden konnten. Für ihre Sicherheit gegen Flui 
^^an g riffe  war gesorgt; ein großes Gewölbe ai 
dem Prer war ihnen angewiesen, wohin sie si 

Umstanden begeben sollten. Mehrerema 
wurde nachts probeweise alarmiert. Heute fri 

sie Zeugen eines Angriffes auf ein franzöj 
jches Flugzeug, daß stark beschossen wurde.

Der Weltkrieg.
Iie M gslaze im Westes und Wen.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz haben die Franzosen bei Verdun einen 
kleinen erfolgreichen Vorstoß gemacht, dessen Errungenschaft sie noch zu verteidigen 
haben, erlitten dagegen bei Lunßville Verluste, ebenso wie die Belgier bei D ir- 
muiden. 3 m  Osten regen sich die Russen jetzt auch im Zentrum, doch wurden so­
wohl an der Rawka, wie bei Opoczno (60  Km. südlich Skierniewice) die russi­
schen Angüsse abgeschlagen.

D ie M eldungen der obersten Heeresleitung lallten nach dem „W . T. -V ." :
B e r l i n  den 1. April.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  1. April, vormittags.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Bei  Fortnähme des 

von Belgiern besetzten Klosterhoek - Gehöftes und einiger kleiner 
Stützpunkte bei D i r m u i d e n  nahmen wir 1 Offizier und 44  
Belgier gefangen. — Westlich von Pont - L - Mousson in und um 
den P r i e f t e r w  a l d  kam der Kampf gestern Abend zum Stehen. 
An einer schmalen Stelle sind die Franzosen in unsere vordersten 
Gräben eingedrungen. Der Kampf wird heute fortgesetzt. — Bei 
Borpostengefechten nordöstlich und östlich von L u n s v i l l e  er­
litten die Franzosen erhebliche Verluste. — I n  den B o g e s e n  
fanden nur Artilleriekämpfe statt.

O e f t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  I n  der Gegend von 
Ä u g u s t o w - S u w a l k i  ist die Lage unverändert. — Nächtliche 
llebergangsversuche über die R a w k a  südöstlich von Skierniewice 
scheiterten. —- Russische Angriffe bei O p o c z n o  wurden zurück­
geschlagen.

Im  Monat März nahm das deutsche Ostheer im ganzen 
55890 Russen gefangen und erbeutete 9 Geschütze und 61 M a­
schinengewehre.

Oberste Heeresleitung.
Wer die gestifteten englischen Geldpreise 

bekommen soll.
Die Zeitschrift „Syren and Shipping" hat ent­

schieden, daß das erste Handelsschiff, das ein Unter­
seeboot versenkte, der D a m p f e r  „ T h o r d i s "  
war. Die gestifteten Geldpreise im Gesamtbetrage 
von 660 Pfund Sterling wurden dem Kapitän und 
der Besatzung zugesprochen.

Notiz des W. T.-B.: W ir verweisen auf unsere 
Notiz vom 6. d. Mts. (Ausgabe Nr. 977), wonach 
der Dampfer „Thordis dem U n t e r s e e b o o t  
n u r  g e r i n g e  B e s c h ä d i g u n g e n  z u g e f ü g t  
habe, wie sich nach dessen Rückkehr herausstellte.

Keine ausreichende Bemannung der Handels­
schiffe mehr.

„Times" schreibt, daß die Handelsschiffe Schwie­
rigkeiten haben, genug Offiziere und Matrosen auf- 
zutreiben. Viele Schiffe werden sich mit zwei Offi­
zieren begnügen müssen. Die Lücken in den Be­
satzungen werden zumteil mit indischen Matrosen 
ausgefüllt.

Freilassung norwegischer Schiffe.
Die norwegischen Dampfer, die von Deutschland 

nach S w i n e m ü n d e  und K i e l  eingebracht wur­
den, sollen vom P r i s e n g e r i c h t  in den nächsten 
Tagen freigegeben werden. Der Dampfer „Modig" 
soll bereits am Dienstag in Kiel freigelassen worden 
sein. Diese deutsche Entscheidung erweckt in 
Christiania große Befriedigung.

» »  .

Die Kampfe im Westen.
Der französische Kriegsbericht.

Der^amtliche französische Bericht von Mittwoch 
Nachmittag lautet: Keine Änderung der Lage seit 
dem gestrigen Abendbericht gemeldet.

Starke Schneefälle in den Ardennen.
Das „Berl. Tageblatt" meldet aus Luxemburg: 

Im  Ardennengebiet sind am Dienstag starke 
Schneefälle eingetreten. Eine leichte Schneedecke 
bedeckt den Boden.

Wieder ein französischer General gefallen.
Der Lyoner „Nouvelliste" meldet aus P aris: 

Der D i v i s i o n s g e n e r a l  L ö r e  ist am 15. 
März vor dem Feinde gefallen.

Lebhafte deutsche Fliegertätigkeit im Westen.
Der „Temps" meldet: Eine T a u b e  überflog 

am 29. März C a s s e l  und warf sechs Bomben ab, 
die nur Sachschaden anrichteten. Die Taube über­
flog sodann H a z e b r o u c k  und B a i l l e u l .  Das 
Flugzeug wurde heftig beschossen, entkam jedoch 
unversehrt. Das Dorf Vlamertinyue b e i  P p e r n  
wurde am Donnerstag wahrscheinlich von einem 
deutschen P a n z e r z u g  beschossen. Die französi­
schen Verluste und der angerichtete Schaden sind nur 
gering. Im  Gebiet von N a n c y  zeigen die deut­
schen Flieger infolge des schönen Wetters lebhafte 
Tätigkeit. I n  der Umgebung von Nancy wurden 
viele Bomben abgeworfen, die zum größten Teil 
in dem weichen Boden krepierten, ohne Schaden zu 
verursachen. P o n t - a - M o u s s o n  wurde wieder­
um beschossen; der Sachschaden scheint beträchtlich, 
Personen aber wurden nicht verletzt.

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet 
aus Sluis: Dienstag früh flogen englische Flieger 
über Z e e b r ü g g e  und warfen Bomben ab. Es 
ist unbekannt, ob Schaden angerichtet worden ist, 
die Flieger wurden die ganze Küstenlinie entlang 
beschossen.

Die Agence Havas meldet: I n  der Nacht zum 
Sonntag wurde aus der Richtung S t .  O m e r  ein 
deutsches Luftschiff gemeldet, das aber infolge der 
Tätigkeit der Flieger der Verbündeten umkehren 
mußte.

„Temps" meldet aus B S t h u n e ,  ein deutsches 
Flugzeug warf Bomben auf E s s a r s ,  die nur 
Sachschaden anrichteten. Ein französisches Flug­
zeug stellte fest, daß alle Brücken in der Gegend von 
Maubeuge wieder hergestellt sind.

„Nouvelliste" meldet: Ein deutsches Flugzeug
konnte sich infolge Nebels unbemerkt N a n c y  
nähern. Es warf drei Bomben, von denen die bei­
den ersten keinen Schaden anrichteten, wahrend die 
dritte die oberen Stockwerke eines Hauses beschädig­
te. Verletzt wurde niemand.

Zwei französische Fliegeroffiziere aus einem 
holländischen Zntermerungslager entflohen.

Das „Berl. Tagebl." meldet aus Amsterdam: 
Die französischen Fliegeroffiziere Cotisson und

d'Humieres, die Dienstag aus dem Internleruntzs- 
lager Wiericcerschan entflohen, wurden heute rm 
Haag w i e d e r  f e s t g e n o m m e n .

Das belgische Regierungsblatt in herab- 
gestimmter Tonart.

Das in London erscheinende halbamtliche belgi­
sche Regierungsblatt „La M e t r o p o l e "  ver­
öffentlicht einen von Havre aus inspirierten auf­
sehenerregenden Artikel über die gegenwärtige 
Kriegslage. Er ist zunächst im Gegensatz zu der 
bisherigen Siegeszuversicht recht pessimistisch und 
läßt die Besorgnis durchblicken, daß der Krieg 
schließlich doch anders enden könnte, als die Drei- 
vcrbandsmächte bisher geglaubt haben. Angesichts 
eines immerhin möglichen deutschen Endsieges 
warnt die „Metropole , die im Namen der Regie­
rungen in Le Lavre, P aris  und London zu sprechen 
angibt, vor jeder weiteren öffentlichen Erörterung 
der dreiverbandlichen Kriegsziele, insbesondere der 
so beliebten Aufteilung Deutschlands. Man dürfe 
das letztere durch derart „byzantinische Diskussio­
nen" nicht reizen, denn noch sei der Bär, dessen Fell 
man verteile, überaus gefährlich. Der ehemalige 
belgische Ministerpräsident Schollaert äußerte sich 
im gleichen Sinne und erklärte, Belgien werde, wie 
immer der Krieg enden möge, jede Eebietsvergröße- 
rung ablehnen.

Die Kämpfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Die Gesamtsumme der gefangenen Russen 
im März 40 000.

Amtlich wird aus Wien vom 31. März gemeldet:
An der Front in den O s t b e s k i d e n  ist der 

Tag ruhiger verlaufen.
I n  den östlich anschließenden Abschnitten dauern 

die Kämpfe fort. Auf den Höhen nördlich E i s n a  
und nordöstlich K a l n i c a  wurden abermals meh­
rere russische Sturmangriffe, die der Feind noch 
nachts wiederholte, abgeschlagen. Auch nördlich des 
Uz s o k e r  P a s s e s  scheiterten Nachtangriffe des 
Feindes unter schweren Verlusten. Weitere 19 00 
M a n n  G e f a n g e n e  wurden eingebracht.

An allen übrigen Fronten hat sich nichts Wesent­
liches ereignet. Es fanden nur Artilleriekämpfe 
statt.

Seit dem 1. März wurden in Summe: 183 Offi­
ziere, 39 942 Mann des Feindes gefangen, 68 Ma­
schinengewehre erobert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:. 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Die Kriegslage in Polen in russischem Licht.
Wie aus Petersburg gemeldet wird, schreibt 

O b e r s t  S c h u s k i  in der „Virshewija Wjedo- 
mosti", daß die Deutschen alles aufbieten, um ihre 
beiden Hauptaufgaben zu erfüllen, neue Armeen 
unter die Waffen zu bringen und den günstigen 
Augenblick zum Losschlagen zu benützen. Der „Ar- 
meeboote" hebt den Stillstand in der Kriegslage 
und die Häufung der wenig wirkungsvollen Ärtille- 
riegefechte hervor.

Der militärische Mitarbeiter der „Rset sch"  
legt dar, daß die russischen Operationen bei 
P r z a s n y s z  nur langsam vor sich gehen, weil 
einerseits oie klimatischen Verhältnisse ungünstig 
seien, anderseits die Deutschen größte Hartnäckig­
keit bekunden. Im  Raume der P i l i z a  habe ein 
starker deutscher Angriff eingesetzt. Ilm L o m z a  
und S u w a t k i  seien die deutschen Unternehmun­
gen noch nicht beendet. Vor 1. April sei eben an 
Unternehmungen großen S tils am linken Weichsel­
ufer nicht M denken.

Der amtliche russische Bericht.

Unterm 29. März meldet der russische General­
stab: Westlich vom N j e m e n  erschienen die Kämpfe 
vom 27. März als eine beiderseitige Offensive. 
O s s o w i e c  wurde schwach beschossen. I n  den Ge­
bieten der Flüsse Skwa und Omulew und aus der 
Front Tartak-W ach—Zarwady wurden um den 
Besitz der deutschen Stellungen erbitterte Kämpfe 
geführt. Wir nahmen 600 Mann mit 5 Offizieren 
gefangen und eroberten zwei Maschinengewehre. 
Ruf der K a r p a t h e n f r o n t  entwickelte sich unser 
Angriff am 25. hauptsächlich in der Richtung Bart- 
feld, wo wir eine weitere Höhenstellung auf einer 
Länge von etwa 35 Kilometern eroberten. I n  einem 
Bajonettkampf um die Höhe 389 östlich von dem 
kleinen Dorfe Mlinarotsch vernichteten wir drei 
österreichisch-ungarische Bataillone.

Laut amtlichen deutschen Mitteilungen über 
unser Vorgehen bei M e m e l  sollen unsere Truppen



8000 Einwohner mit sich weggeführt haben, die 
später durch die deutschen Truppen bei Krottingen 
befreit worden seien. Es ist jedoch festgestellt, daß 
der Kampf gegen die von Tilsit aus zum Angriff 
vorgehenden deutschen Truppen sowohl bei Memel 
wie auf den Strafen von Memel nach Gordzy uird 
von Memel nach Polangen stattfand. Die Ein­
wohner von Memel waren indes nach den einzigen 
Zwischenräumen zwischen den beiden Richtungen 
geflohen, in denen nicht gekämpft wurde, namentlich 
auf den Straßen nach Krottingen, wo sie den Ver­
lauf der Kämpfe abwarteten.

Der vergebliche russische Ansturm in den 
Karpathen.

Eine Petersburger Meldung französischer Blät­
ter besagt, der Feind leistet in den Karpathen in 
der Richtung L a r t f e l d  und Uzsok hartnäckig 
Widerstand und sei zu erbitterten Gegenangriffen 
geschritten. Feindliche Abteilungen, die v on  
Tz e r n o wi t z  a u s  di e  O f f e n s i v e  ergriffen, 
haben die Grenze überschritten und seien bis in die 
Nähe von E h o t i n  vorgedrungen.

Die Gefangenen aus Przemysl.
Aus Mailand wird der Berliner „M 

berichtet: Der Korrespondent des „Carriere 
Sera" meldet aus Petersburg: Eine Gruppe öster­
reichischer Offiziere ist in K i e w eingetroffen. Sie 
sind beinahe alle jung und werden wegen ihrer 
tadellosen Haltung angestaunt. Ih r Äußeres er­
innert bäum an die beiden langer Belagerung.
General v. Kusmanek ist im Palast des General-
stabes untergebracht und hat zwei Zimmer zu seiner Vertreter der Haus- «ud ErLndLssitzerverelns

nur einen kleinen Teil vor den Dardanellen zu 
lassen. Drei Dampfer seien bereits nach Alexan- 
drien abgegangen, auf ihnen auch General d'Amade 
und sein Stab.

Zur Kriegslage in Dentsch-Südrvestafrtta.
„Times" veröffentlicht den Brief eines Frei- 

willigen in Deutsch-Südrvestafrika, der den Einzug 
in Swakopmund mitgemacht hat und darübermitgemacht hat
schreibt: Die Deutschen zogen sich landeinwärts und 
überließen uns die Stadt unbeschädigt, unbewohnt, 
aber unterminiert. Zwei Mann von der Vorhut 
wurden beim Einmarsch von einer Mine in Stücke 
zerrissen. Die Sappeure entdeckten alle anderen 
Minen und entfernten sie. Als wir den Platz be­
setzten, war keine Seele darin, die Stadt war ganz 
verlassen. Die Deutschen gebrauchen, um Ver­
wundete zu bergen, gerne dre weiße Fahne, miß­
brauchen sie jedoch nie. Im  Gegenteil, sie brückten 
unter der weißen Fahne mehrmals englische Ver­
wundete ein. Sie sollen die Gefangenen gut be­
handeln. Die Leute zu Hause machen sich wohl 
keine reckte Vorstellung davon, was für eine Auf­
gabe die Eroberung Deutsch-Südwestafrikas ist. Es 

nT-lisnvost" ^  riesiges Land, die deutschen Streitkräste sind 
ie-e della Ziemlich zahlreich und gut verteilt, in Stellungen, 

die sie seit fahren vorbereitet haben. Sie verfugen 
über ein schönes strategisches Bahnsystem und reich­
liche Munition.

Polit ische Taqesschan.
Verfügung. Er macht den Eindruck eines hoch- 
intelligenten, aber verschlossenen Mannes.

Der Fall von Przemysl ohne Einfluß auf die 
Haltung der Neutralen.

Aus russischen Blättern wird laut „Voss. Ztg." 
gemeldet, die Hoffnung, daß der Fall von Przemysl 
der Unschlüsstgieit der Neutralen ein Ende bereiten 
würde, hat sich nicht erfüllt.

Die Gewalttaten der Russen in der Bukowina.
Aus dem österreichischen Kricgspressequartier 

wird eine lange Reihe Gewalttaten gemeldet, die 
die Russen an der rumänischen Bevölkerung in der 
Bukowina verübten. So wurde eine Gutsoefitzerin 
aus einem angesehenen rumänischen Adelsgejchtecht 
mehrmals vergewaltigt und ihrer Barschaft be­
raubt, ein Gutsbesitzer schwer mißhandelt, ein ande­
rer ohne Grund niedergeschossen: die Tochter eines 
notabeln rumänischen Bürgers wurde in Gegen­
wart ihrer Mutter durch fünf russische Soldaten 
genotzüchtigt. Auch andere Frauen wurden verge­
waltigt. Viele Personen wurden mißhandelt und 
alle diese Grausamkeiten geschahen unter den Bugen 
von russischen Offizieren, die ihre Soldaten ruhig 
gewähren ließen.

Der türkische Krieg.
Russische Falschmeldung über die Kaukasus- 

kämpfe.
In  dem Bericht des russischen Hauptquartiers 

vom 24. März über die Operationen im Kaukasus 
wurde gesagt, daß die Russen in den Kämpfen in 
der Gegend von A l e s ch k e r d drei türkische Kom­
pagnien zu Gefangenen gemacht hätten. Diese Mel­
dung ist, wie die „Agence Milli" mitteilt, ebenso 
falsch wie die früher von den Russen verbreiteten. 
Während der Kämpfe in der oben erwähnten Gegend 
zwischen den Vorposten hatte der F e i n d  schwere 
Ve r l u s t e ,  während auf unserer Seite nur vier 
Soldaten verwundet und sieben vermißt wurden.

Der neue Angriff aus die Dardanellen.
Aus Konstantinopel wird von Dienstag gemel­

det: Nach zehntägiger fast völliger Ruhe hat die 
feindliche Flotte neuerdings die Be s c h i e ß u n g  
der Dörfer bei den äußersten Dardanellenforts 
Wi e d e r  a u f g e n o m m e n ,  deren Besetzung 
durch das englische Landungskorps am 4. März miß­
lungen war. Sonst entwickelte das Geschwader der 
Alliierten, abgesehen von täglichen Erkundungs­
flügen der feindlichen Flieger, keine Tätigkeit. Es 
wartet offenbar Verstärkungen ab.

Das Landuirgskorps für die Dardanellen- 
operationen.

Ein Telegramm aus Athen besagt: Infolge
Mangels an ausreichendem Platz zur Unterbrin­
gung der Truppen und wegen unzulänglicher Mittel 
zur Unterhaltung der Mannschaften und Zugtiere 
haben die Admirale der verbündeten Flotte be­
schlossen, die vor den Dardanellen zusammengezoge­
nen Landungstruppen, die auf etwa 36 689 Mann 
berechnet werden, wieder einzuschiffen und nach 
Cypern und Egypten zu befördern. Dort sollen die 
Truppen bis zur Erreichung einer Starte von 
150 666 Mann verbleiben und dann zur sofortigen 
Verwendung gegen die Dardanellen zurückgebracht 
werden. Dies dürste aber mindestens noch einen 
Monat dauern. Inzwischen beschäftigt sich die Flotte 
weiter mit der Beschießung der Forts und mit 
Minensuchen. Jetzt wird sogar bekannt, daß vier 
Schiffe der Verbündeten in den Dardanellen ge­
sunken und acht schwer beschädigt sind. Die be­
schädigten Schiffe, deren Gefechtswert gelitten hat, 
befinden sich in Tenedos. Ein französisches Ge­
schwader von sechs Panzerschiffen, sechs Kreuzern, 
fünf Torpedojägern und vier Transportschiffen liegt 
vor dem Hafen Neapolis, etwas nördlich von Cap 
Malea; es ist wahrscheinlich nach den Dardanellen 
bestimmt.

Die Forcierung der Meerengen aufgeschoben.
Der Athener Korrespondent der Wiener „Neuen 

Freien Presse" meldet bestätigend: Aus Lemnos
wird gemeldet, daß im Kriegsrat der Alliierten, 
an welchem die Admirale und General d'Amade 
teilnahmen, beschlossen worden sei, die Forcierung 
der Meerengen aufzuschieben, da die bis jetzt vor 
den Dardanellen versammelte Armee nicht mehr 
als 30 000 Mann zähle und die Operationen daher 
aussichtslos seien. Zu diesem Entschluß habe auch 
Ae ^-^?ache beigetragen, daß die Inseln vor den 

für die Zusammenziehung so starker 
Mangels an Wasser, Vieh- 

E ^ n n ^ ^ h n p lc ltz en  nicht geeignet seien und die 
U e n N t - n  °Ä  ^"Transportschiffen viel zu 

Gefahr von Epidemien 
k->r worden, den größtenTerl der Gruppen nach Egypten zurückzuschicken und

beim Landwirtschaftsminister.
Der Minister Dr. Freiherr von Schorlsmer- 

Liessr hat den Zustizrat Dr. Baumsrt-Span- 
dau, Vorsitzer des Zentralverbandss deutscher 
Haus- und Erundbesitzervereine, und den 
Stadtverordneten Architekten Dissing Berlin, 
Vorsitzer des Bundes Berliner Haus- und 
Crundbesitzervereine, empfangen, die in länge­
rer Audienz die drückenden Verhältnisse aus 
dem Hypothekenmarkt eingehend schilderten. 
Der Minister erklärte, daß eine allgemeine 
Notlage der Haus- und Grundbesitzer sich vor­
erst nicht erkennen laste. S o w o h l  b e i m  
l e t z t e n  a l s  auch b e i m  v o r l e t z t e n  
Q u a r t a l  s e i e n  d i e  H y p o t h e k e n -  
z i n s e n  g e z a h l t  w o r d e n  u n d  d i e s  sei 
auch zum b e v o r s t e h e n d e n  Q u a r t a l  zu 
e r w a r t e n .  Es soll nun weiteres M aterial 
beigebracht werden, und der Minister habe 
versprochen, es eingehend zu prüfen, um dann 
zu dem Verlangen, alle Hypothekeukündigun- 
gsn sechs Monate nach erfolgtem Friedens­
schluß gesetzlich festzulegen, und daß kein höhe­
rer Zinsfuß zu zahlen sei, als vor dem Kriege 
vereinbart worden, nochmals Stellung zu 
nehmen. — Hierzu bemerkt die „Deutsche 
Tageszeitung": Wenn der Herr Minister sich 
tatsächlich so geäußert hat, so scheint nach sei­
ner Meinung dem Hausbesitz erst bann gehol­
fen werden zu sollen, wenn ihm überhaupt 
nicht mehr geholfen werden kann.
Ärger der Feinde über die deutsche Kriegs­

anleihe.
Fast alle e n g l i s c h e n  B l ä t t e r  ver­

meiden es, ziffernmäßige Angaben über das 
Ergebnis unserer Zeichnungen zu machen und 
hüten sich, irgendwelche Erläuterungen zu 
geben. Nur die „Times" kündigen an, daß sie 
die A rt der Zeichnungen genau prüfen wollen. 
— Jean  Herbette schreibt im „Echo de P a ­
r i s " :  „Es ist schwer zu begreifen, wie Deutsch­
land zwischen dem 28. J u l i  und dem 15. März 
außer den gesteigerten Belastungen noch elf 
M illiarden ausgeben und außerdem noch 95S 
M illionen Mark den Reichsbankbarbeständen 
zufügen kann, ohne mehr als 41/2 M illiarden 
Obligationen und nicht mehr als 3,46 M illiar­
den neue Kastenscheine auszugeben. M an fragt 
sich, ob es uns an Einbildungskraft oder der 
Neichsbankbilanz an Richtigkeit fehlt." I n  
der Nichtigkeit sind wir Herrn Herbette ent­
schieden über, um mit Fritz Reuter zu sprechen, 
das wird er bald merken. — Der italienische 
„M e s s a g e r  0 " sucht den Erfolg der deutschen 
Neun-Milliarden-Anleihs zu verkleinern mit 
der Behauptung, daß Deutschland, um diesen 
Erfolg zu erzielen, ebenso wie bei seiner ersten 
Kriegsanleihe, alle möglichen Tricks angewen­
det habe. Der einzige Trick, den der „Meßa- 
gero" zu nennen weiß, ist die Mitwirkung der 
Darlehnskasten, bei denen die Zeichner sich 
durch die Verpfändung von Wertpapieren Geld 
für die Zeichnung beschaffen können. Der 
„Messagero" beliebt zu übersehen, daß die 
Veleibung von Wertpapieren ein durch­
aus legitimes und in der ganzen Welt 
übliches Geschäft ist; daß ferner die deutschen 
Darlehnskasten mit ihrer Veleihung. die bei 
den sichersten Werten nur bis zu 75 Proz. geht, 
viel vorsichtiger sind als etwa die Bank von 
England, die bekanntlich die Zeichnung der 
englischen Kriegsanleihe durch die Veleihung 
zu dem vollen Ausgabekurs von 95 Prozent er­
leichtert hat. Da sich in der gleichen Weise 
auch der Pariser „ T e m p  s" und die „M 0 r - 
n i n g p  oft" äußern, so möchten wir 
doch darauf hinweisen, daß es sich bei die­
ser Veleihung im ganzen nur um 320 M illio­
nen W ertpapiere der ersten Anleihe handelt, 
auf die nur 240 Millionen Lombardkredit nach 
den soliden Grundsätzen unserer Darlehnskasten 
entnommen werden können, und daß diese 240 
M illionen an sich für die B onität der gezeich­
neten 9000 M illionen zweiter Kriegsanleihe 
schon dem Umfange nach garnichts ausmachen,

denn sie betragen nur 7 Prozent des gesamten 
Anleihebetrages. i
Deutschland kann nicht ausgehungert werden.

„M orning Post" meldet aus Washington: 
Der Sekretär der südlichen Konferenz für 
Unterricht Dr. Bourland, der nach einem Aus 
enthalt in Deutschland in die Heimat zurück­
kehrte, erklärte, die Berichte, daß Deutsch­
land durch Hunger bezwungen werden könne, 
verdienten keinen Glauben. Deutschlands 
wissenschaftliche Organisation des Ackerbaues 
sei großartig. Die Regierung könne den 
Boden ebenso leicht ihrem Willen unterwerfen, 
wie sie Reservisten zum M ilitärdienst heran­
zieht. Deutschland habe durch sein großes 
Landwirtschaftssystem die Grundlage zur E r­
nährung der Armeen im Felde und der Bevöl­
kerung zuhause während des Krieges gelegr. 
DiesesSystem sei ebensogut organisiert wie das 
industrielle und militärische System. So habe 
die Regierung vermocht, bei Ausbruch des 
Krieges durch die bestehende Organisation und 
die M ithilfe der Landwirtschaftsgesellschaften 
in unglaublich kurzer Zeit die Bodenbestellung 
des Reiches in die Wege zu leiten und ein An- 
pflanzungssystcm für das nächste Ja h r  auszu­
arbeiten.

Falsche Gerüchte über I ta lien .
Wie die Baseler B lätter aus M ailand er­

fahren, entbehren die Gerüchte von einer un­
mittelbar bevorstehenden Mobilisation jeder 
Begründung.
1350 Millionen französische Vorschüsse an be­

freundete und verbündete Länder.
Der f r a n z ö s i s c h e  Senat hat debattelos 

den bereits von der Kammer angenommenen 
Eejrtzantrag betr. Vorschüsse an die befreunde­
ten respektive verbündeten Länder 'Serbien, 
Belgien, Montenegro und Griechenland ange­
nommen. Die Höhe der Vorschüsse betragt 
1350 Millionen.

Die Petersburger Spionageasfiire.
Die M itteilung, daß mehrere höhere Gen- 

darmerieoffiziere in Petersburg als Spione 
in deutschen Diensten entlarvt worden seien, 
wird amtlich bestätigt. Mehrere wurden ver­
haftet. Die Anzahl der verhafteten Personen 
steht nicht fest. Unter ihnen befindet sich ein 
sehr bekannter hochstehender Offizier. Die 
Affäre erregt das peinlichste Aussehen in russi­
schen militärischen Kreisen.

Zur Lage Ind iens
entnimmt der Berner „Bund" einem Privat- 
brief vom 27. Februar folgendes: Auf die Zei- 
tiyrgen ist man hier sehr gespannt, da die 
hiesigen B lätter nie die Wahrheit bringen; die 
Kunst des Vsrschweigens und Verschönerns 
verstehen sie ausgezeichnet. Die vorletzte Zei­
tungssendung wurde nicht durchgelassen. Die 
Hälfte der inländischen Truppen Singapores 
meuterte. Die europäischen Offiziere wurden 
erschossen. Die Meuterer drangen in die Häu­
ser ein. Ein regelrechter Siraßenkampf ent­
stand. Der Aufstand war sehr schlimm und 
dauerte die ganze Woche. Die Meuterer hat­
ten sich in Besitz einiger Forts gesetzt. Im  
Ganzen wurden, wie bisher sicher festgestellt 
wurde, 200 Europäer getötet. Reiche einfluß­
reiche Araber haben diesen Aufruhr zustande 
gebracht. Die meuternden Truppen waren 
Mohammedaner. Die Engländer werden nnn 
keine indischen Truppen nach Europa senden. 
Im  Gegenteil werden europäische Soldaten 
nach Osten gesandt werden müßen. I n  Vor­
derindien scheint die Unzufriedenheit unter 
der Bevölkerung auch zuzunehmen, die indischen 
Truppen wollen nicht mehr als Kanonensutter 
nach Europa geschickt werden.
China lehnt die japanischen Forderungen ab.

Der „Daily Telegraph" meldet aus P e­
king, daß sich das entscheidende Moment in den 
chinesisch-japanischen Unterhandlungen nähert. 
Ehina lehnt sämtliche Forderungen ab, die die 
vitalen Interessen des Landes als souveränen 
S taa t bedrohen. I n  die Forderung, daß der 
japanische Buddhismus in China gepredigt 
werden könnte, würde China vielleicht ein­
willigen. Japan  scheint zur Mäßigung nicht 
geneigt; es beantwortete die amerikanische 
Note ausweichend und gab China ungenü­
gende Erklärungen über die neuen Truppen­
transporte nach Schantung. Der" Korrespon­
dent des „Daily Telegraph" erwartet im 
April weitere Verwicklungen. — Die „Mor- 
ningpost" meldet aus Tientsin vom 29. März: 
I n  Beantwortung einer Anfrage Chinas, 
warum die japanischen Garnisonen verstärkt 
würden, erklärte Japan, daß die Truppen zur 
Ablösung schon dort befindlicher bestimmt ge­
wesen seien, daßman es aber für ratsam erachtet 
habe, während der Verhandlungen beide Trup­
pen dort zu behalten, da die antijapanische 
Stimmung im Wachsen begriffen sei. Die bri­
tische öffentliche Meinung im fernen Osten rft 
einstimmig gegen die Forderungen der J a p a ­
ner, obwohl man ungern die Verbündeten kri­
tisiert. Es ist absurd, das deutschen In triguen  
zuzuschreiben, denn zu Beginn des Krieger- 
waren die Briten im fernen Osten auffallend 
freundlich gegen Japan , bis dann Japans 
Vorgehen M ißtrauen schuf. Wenn die Ange­

legenheit nicht so ernst wäre, könnte man die 
s hier eingetroffene inspirierte Meldung aus 

Tokio, in der betont wird, daß Japan  die 
freundschaftlichsten Beziehungen zu China 
wünsche und die territoriale In teg ritä t Chi­
nas aufrecht erhalten wolle, als einen Niesen- 
scherz auffassen. Antijapanische Unruhen 
wurden nur durch die ungewöhnliche Erduld 
und Festigkeit des Präsidenten verhindert.

Sieg der Regierung bei den japanischen 
Wahlen.

Nach einem Tokioer Telegramm des Reutsr- 
schen Bureaus brachten die Wahlen einen voll­
ständigen Sieg der Regierung und eins Nie­
derlage der bisher mächtigen Seiyukaipartei, 
die 73 Sitze verlor von denen die neue von dem 
verstorbenen Fürsten Katsura gegründete, jetzt 
von Baron Kalo geführte Doschikaipartei 55 
gewann. Der Regierung ist eine M ajorität 
von mindestens 40, vielleicht 80 Stimmen 
sicher.

Der Bürgerkrieg in Mexiko.
Das Reutersche Bureau meldet aus 

Washington: Der britische Botschafter hat
Staatssekretär Bryan aufgesucht und ihn ge­
fragt, welche Vorkehrungen zum Schutze der 
Ausländer getroffen werden würden, wenn 
die Streitkräste Zapatas die Hauptstadt 
Mexiko räumten und die Anhänger Carranzas 
wieder einzögen, was nach Meldungen aus 
Mexiko zu erwarten ist. Nach Telegrammen, 
die das Staatsdepartem ent erhalten hat, hat 
sich Villa nach einem Angriff auf M atamoras 
zurückgezogen. Er ließ 200 Tote und Verwun­
dete auf dem Kampfplatz zurück.

DklUjchrs rlienir.
Kerlt?, 31. März 1 5.

— Prinz Oskar von Preußen wurde als 
Oberstleutnant ü la suits des sächsischen Ere- 
nadierregiments 101 gestellt. P rinz Oskar war 
bis zum Kriegsausbruch Oberstleutnant und 
Kommandeur des 7. Erenadisrregiments in 
Liegnitz und stand ü In suits des 2. (Pasewal- 
ker) Kürasier - Regiments. Das 101. 
Erenadierregiment Kaiser Wilhelm hat seinen 
Standort in Dresden und ist eines der ältesten 
der deutschen Armee. Es ist 1670 gegründet 
worden.

— Bon den Höfen. Der regierende Herzog 
Bernhard von Sachsen-Meinrngrn und Hild- 
Lurghausen, geboren zu Meiningen am 
1. April 1851, vollendet am Donnerstag sein 
64. Lebensjahr. Der Herzog der am 25. Ju n i 
1914 durch den Tod seines Varers, des Herzogs 
Georg II., zur Regierung gelangte, ist königlich 
preußischer und königlich sächsischer General­
oberst mit dem Rang als Eeneralfeldmarschall, 
Chef des königlich preußischen Erenadier-Regi- 
ments Friedrich Wilhelm II. (1. schlesischen) 
Nr. 10, des 2. thüringischen Infanterieregi­
ments Nr. 32, des 6. thüringischen Infanterie- 
Regiments Nr. 95 und wird ü. I. s. des Kaisers 
Franz Garde-Erenadierregiments Nr. 2, d ssen 
Kommandeur er als Erdprmz war. des könig­
lich sächsischen 1. (Leib-) Erenadierregiments 
Nr. 100 und des 9. Jnfanterieregi ents 
Nr. 183 geführt. Die wissenschaftlichen Ver­
dienste des Herzogs, die hauptsächlich auf neu­
hellenischem Gebiete liegen, erkannte d e Uni­
versität B reslau an, indem sie ihn zum 
Ehrendoktor der Philosophie machte.

— Generalfeldmarschall Freiherr von der 
Goltz ist Montag Abend in Berlin eingetroffen 
und reiste Dienstag Vormittag weiter ins 
Große Hauptquartier.

— I n  der heutigen Sitzung des Bundesrats 
gelangten zur Annahme: Der Entwurf von 
Bekanntmachungen betr. Änderung der Be­
kanntmachung über die Regelung des Verkehrs 
mit Hafer von 13. Febr. 1915 und betr. Ände­
rung der Bekanntmachung über das Verfüttern 
von Roggen usw. vom 21. Jan u a r 1915, eine 
Änderung der Bekanntmachung über die 
Höchstpreise für Speisekartoffeln, eine Ände­
rung der Bekanntmachung über Bereitung von 
Backware, der Entwurf einer Bekanntmachung 
über die Sicherung der Ackerbestellung, der 
Entwurf einer Bekanntmachung betr. E in­
schränkung der Trinkbranntweinerzeugung, 
der Entwurf einer Bekanntmachung über den 
Verkehr mit Futterm itteln, der Entwurf einer 
Bekanntmachung über die Verwendung von 
Erdölpcch und die Herstellung von Futzbodenöl 
und der Entwurf einer Bekanntmachung betr. 
weitere Erleichterungen auf dem Gebiete des 
Patent- und Eebrauchsmusterrechts.

— Ein überaus glänzendes Beispiel von 
Opferwilligkeit und Vaterlandsliebe geben 
nach wie vor unsere braven Eisenbahner. So 
wurden der Nationalstiftung für die Hinter­
bliebenen der im Kriege Gefallenen neuer­
dings aus Sammlungen im Eisenbahndirek­
tionsbezirk Köln 38 000 Mark überwiesen, 
ferner vom Lokomotivpersonal des Hauptbahn­
hofs Lüttich 1867,50 Mark, vom Eisenbahnver­
ein Frankfurt a/O. 1626,50 und aus einer 
Sammlung in den Bureaus der königl. 
Eisenbahndirektion Hannover 1394 Mark. 
Mehr als 160 000 Mark sind der Nationalstif­
tung aus den Kreisen der Eisenbahnbeamten 
bereits zugestoßen. Möchten sich doch recht 
viele andere Berufsvereinigungen hieran ein



Beispiel nehmen und sich zu einem edlen Wetr» 
streit im Geben aufraffen. Die Geschäftsstelle 
der Nationalstiftung Berlin NW., Alsenstr. 11, 
sowie die bekannten Zahlstellen nehmen mit 
Dank jede Gabe, ob groß, ob klein, entgegen.

— Eine sehr bedeutende Spende im Be­
trage von 116 592,50 Mark hat das amerikani­
sche Rote Kreuz durch Vermittlung des Bot­
schafters der Vereinigten Staaten in Berlin, 
dem Zentralkomitee der deutschen Vereine vom 
Roten Kreuz zugeführt. Diese Spende ist ein 
neuer Beweis für die herzliche Teilnahme, 
welche unsere deutschen Stammesbruder jen­
seits des Atlantischen Ozeans unserer Sache 
entgegenbringen. — 10 207 Flaschen Schaum­
wein hat die bekannte Weinfirma Aktiengesell­
schaft vormals Burgeff L Co. in Hochheim am 
Main dem Zentralkomitee zur Verfügung ge­
stellt.

— Zu der Beschlagnahme der deutsche» 
Schafschur 1911/15 sind den stellvertretenden 
königlichen Generalkommandos mit Ausnahme 
des stellvertretenden Generalkommandos des 
13. (königlich württembergischen) Armeekorps 
durch das königlich preußische Kriegsministe­
rium Ausführungsbestimmungen zum Zwecke 
umgehender Veröffentlichung zugegangen. Der 
Wortlaut dieser Ausführungsbestimmungen ist 
bei der Kriegs-Wollbedarf-Aktien-GefeUfchaft, 
Berlin W., Friedrichstratze 180 erhältlich.

P i o v i u z i a l n a m r l H l k i i .
Tuchel, 80. März. (Die Ausbruchsversuche der 

Nüssen) aus dem hiesigen Gefangenenlager wieder-! 
holen sich immer wieder. So wollten am Freitag 
in früher Morgenstunde zwei Burschen durch den 
Stacheldrahtzaun entkommen. Durch den Schutz des 
wachrsamen Postens wurde die Flucht vereitelt. 
Zwei andere entflohene Russen wurden in dem 
Augenblick gesehen, als sie in frühester Morgen­
stunde über die Lrahebrücke dem nahen Walde zu­
eilten. Es gelang dem Mühlenverwalter Szy- 
manzig, den einen Russen dingfest zu machen, 
während der andere entkam.

Znsterburg, 29. März. (Aufgehobenes Todes­
urteil.) Das Oberkriegsgericht in Königsberg ver­
handelte am Donnerstag in der Berufungssache 
der Hökerin Auguste Kanschat, geb. Bohla, aus 
Insterburg, die durch Urteil des Kriegsgerichts der 
Landwehr-Inspektion Insterburg wegen Kriegs­
verrats am 9. Januar d. I s .  zum Tode verurteilt 
worden war. Wahrend der Dauer der Verhand­
lung war die Öffentlichkeit wegen Gefährdung der 
allgemeinen Staatssicherheit ausgeschlossen. Das 
Urreil des Gerichts erster Instanz wurde aufge­
hoben und auf das geringste zulässige Strafmaß 
von zehn Jahren Zuchthaus erkannt.

Tilsit, 31. März. (Zwangsversteigerung.) Das 
an der Deutschen Straße Rr. 13 belegen« Hotel 
..Kaiserhof" gelangt am 7. Mai zur gerichtlichen 
Zwangsversteigerung. Letzter Eigentümer war der 
im verflossenen Sommer verstorbene Hotelier 
Gustav Witt, über dessen Nachlaß der Konkurs 
eröffnet wurde. Das Hotel ist der Neuzeit ent­
sprechend eingerichtet, mit 4,08,44 Hektar Wiesen 
und Land, besteht aus vier Etagen mit Seiten­
gebäude, Wagenremise, Eiskeller, Wirtschafts­
gebäuden mit Unterfahrt.

Memel, 30. März. (Verschiedenes.) Major 
von Luck ist zum Kommandanten von Memel er­
nannt worden und hat sein Amt gestern angetreten. 
Der neue Kommandant war vor dem Kriege im 
Infanterie-Regiment 43 und machte den ganzen 
Feldzug in Ostpreußen mit. Nach der Schlacht bei 
Tannenberg wurde er mit dem Eisernen Kreuz 
2. Klasse ausgezeichnet; im Feldzuge in Polen 
erhielt er das Eiserne Kreuz 1. Klasse. Major von 
Luc! gab den Memelern die Versicherung ab, daß 
zum Schutze des Kreises Memel umfassende mili­
tärische Maßnahmen getroffen seien, sodaß die Be­
völkerung in jeder Hinsicht beruhigt sein kann. — 
Von dem Oberpräsidenten zu Königsberg sind von 
dem Ertrag seines Vortrages in Berlin 1000 Mark 
zur Verteilung von Unterstützungen an Hinter­
bliebene der durch die Russen ermordeten und an 
die durch Rüsten verwundeten Einwohner der 
Stadt Memel dem Oberbürgermeister zur Ver­
fügung gestellt worden, ebenso ein Betrag von 
1000 M ark zur Verteilung an solche Personen, 
welche sich gelegentlich des feindlichen Einfalls in 
der Stadt ourch verständiges und unerschrockenes 
Verhalten ausgezeichnet haben. — Bürgermeister 
Pockels befindet sich ebenso wie Sradtrat Schulz 
im Krankenhause der Barmherzigkeit in Königs­
berg. Sein Befinden scheint sich bessern zu wollen. 
Er war bereits gestern den Tag über fieberfrei. 
Die Verletzungen des städtischen Baubeamten Gold­
beck haben sich als nicht schwer erwiesen.

Bromberg, 29. März. (Im  Tode vereint.) Im  
Verlauf von genau 12 Stunden verschieden hier 
der Klempner-Obermeister Hermann Zacharins 
und seine Gattin. Letztere starb am Freitag, nach­
mittags Uhr, und 'hr Lebensgefährte Sonn­
abend früh um genau dieselbe Stunde.

F Erlesen, 31. März. (Statistisches vom Gym­
nasium. Für Ostpreußen.) Das hiesige Gymnasium, 
einschließlich Realschule, zählte am Anfang des 
Schuljahres 512 und am Schluß desselben 441 
Schüler. Von den 441 Schülern stammten 311 aus 
Gnesen; 173 waren evangelisch. 232 katholisch und' 
36 jüdisch. Die Schule entließ einschließlich der 
26 Abiturienten 59 Kriegsfreiwillige; von diesen 
sind zwei gefallen und mehrere verwundet. Aus 
dem Lehrkörper traten 9 Herren unter die Fahne; 
der Seminarkandidat Paul Dott erlitt den Helden­
tod. Trotz des erheblichen Abganges an Lehr­
kräften wurde der Unterricht durch teilwerses Zu­
sammenlegen der Klassen aufrecht erhalten. — Zur 
Unterstützung der durch die Nusten-Ginfalle heim- 
kesuchten Provinz Ostpreußen bewilligte der Nach- 
oarkreis Witkowo eine Spende von 10 000 Mark.^

L o k a r l i n c h r i l l r t k t t .
Thorn, 1. April 1915.

— (K a r  f r e i t  ag.) Der Karfreitag hat seinen 
Hainen von dem altdeutschen Worte „kara", d. h. ? 
Hummer, das verschollen und nur noch in dem 
Eigenschaftswort karg (kar-ig ), d. h. kümmerlich, 
M alten ist. Der Trauer- und Klagefreitag ist der 
kirchliche Festtag, der nicht blos am innerlichsten, 
sondern auch am allgemeinsten gefeiert wird. Noch 
heute ist es, fühlbar aller Welt, als ob die Sonne, 

Seelen geleuchtet, ihren Schein verloren 
hat. Auch die Entfremdeten, die nicht, wie die

Gläubigen, sie großen kirchengeschichtlichen Gedenk­
tage in ihrem alljährlichen Kreislauf miterleben, 
die die kirchlichen Feste als weltliche Feste feiern, 
fühlen sich am Karfreitag von dem Ernst und der 
Bedeutung des Tages ergriffen. Die katholische 
Kirche feiert ihn nur innerhalb ihrer Dome, ohne 
Gloctenläuten, ohne OrgeMang, mit Verhüllung 
des Schmuckes. I n  St. Peter zu Rom werden die 
herrlichen Gemälde hinter drchren Vorhängen ver­
borgen, die erst am Osterfeste fallen; von den auf 
dem Hochaltar brennenden dreizehn Lichtern, 
Jesum und die Jünger darstellend, wird eines nach 
dem andern ausgelöscht. Das bürgerliche Leben 
dagegen bleibt vom Karfreitag unberührt. Anders 
ist es in der evangelischen Christenheit, die an 
keinem Tage strenger feiert als am Karfreitag, 
mit tiefster Dämpfung des geräuschvollen Lebens. 
Für die Ruhe und Stille der Feier dieses Trauer­
tages fand das MitLelalter manch sinnigen Grund, 
so, daß der Landmann Pflugschar und Spaten 
ruhen lasten müffe, um nicht die Erde an dem Tage 
zu beunruhigen, an dem sie einst den Leib des 
Herrn in ihren Schoß aufnahm. Es versteht sich, 
daß in christlichen Gemeinschaften am Karfreitage 
öffentliche Vergnügungen und Lustbarkeiten nicht 
stattfinden. Dagegen ist es ein schöner Brauch, 
der Stimmung durch eine religiöse Musir- 
aufführung noch einen besonderen Ausdruck zu 
geben, wie es für morgen der Thorner Mozart- 
Berein unternommen, der damit zugleich dem 
Roten Kreuz einen Dienst erweisen will.

— (Am h e u t i g e n  V i s m a r c k - G e d e n k -  
Lage)  hatten die öffentlichen Gebäude und eine 
Anzahl Privathäuser geflaggt. Am Bismarckstein 
waren bis mittags niedergelegt zwei Lorbeer- 
kränze mit Schleife in den Reichsfarben, der eine 
gestiftet von der 2. Klasse der Knabenmittelschule
— auch die 5. Klasse hatte dazu beigetragen —, 
der andere vom Ostmarkenverein mit der Inschrift: 
,.Dem Einiger des Reiches in tiefster Verehrung 
gewidmet — Deutscher Ostmarkenverein Thorn". 
An den Kranz der Knaöenmittelschule angeheftet 
war ein kleiner Strauß Heidekraut, dem folgende 
Verse hergegeben waren: „HeideLlnme, wenn auch 
vom vergangnen Jahr, doch unsres Vismarcks Lieb- 
lingsölum' sie war. Das SLräußchen, das ich gab, 
ich logt es gerne auf des Helden Grab, mit oem 
Gebet: Gott geb' in diesem Krieg dem Reich, das 
du begründet. Hei! und Sieg! Eine ehemalige 
Schülerin der MädchenmiLtelschule, A. W." — Um 
6̂ 2 Uhr abends wird auf dem Stein ein mächtiger 
Holzstoß entzündet werden, an den vier Ecken des 
Denkmals flankiert von Gaskandelabern zu drei 
Flammen.

— .(A u f dem  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: in Kamerun der Zahl­
meister W i e s e  aus'Thorn; Wehrmann im Res.- 
Jnf.-Regt. 5 N e i n  h o l d  Sc h u l z  aus Piwnitz, 
Kreis Briesen; Ersatzreservist. im Reserve-Jnf.- 
Negt. 8 W i l h e l m  H ö v f n e r  aus Thorn- 
Mocker; Kanonier im Re,erve-Fußart.-Regt. 17 
Karl Friedrich G u s ta v  S t e N e n  H a g e n ;  
Reservist im Garde-Regt. zu Fuß A l b e r t  J a n k e  
aus Hohenkirch, Kreis Briejen; er folgte seinem 
ebenfalls auf dem Felde der Ehre am 15. Januar 
gefallenen jüngsten Bruder Ernst.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  e r s t e r  Klasse 
wurde verliehen dem Major Naumann (Jnf.-Regt. 
Nr. 176, kommandiert zum Nes.-Inf.-Regt. Nr. 21).
-  M it dem Eisernen Kreuz z w e i t e r  wurden 
ausgezeichnet: OffizierstellverLreter Karl Nehfeld 
aus KarLoweN, Kreis Bereut, und Lehrer, Unter­
offizier Reinhold Rehfeld aus Eichwalde (beide 
Landw.-Jns. 21), Söhne des Lehrers a. D. Nehfeld 
in Danzig. früher in Markushof, von dem sämtliche 
sieben Söhne, ein Schwiegersohn und ein Enkel im 
Felde stehen: die Fliegerleutnants Felmy, Kroll, 
Böller und die Flugzeugführer Feldwebel Stolt, 
Schulze und Bohle, sämtlich bei der Feldflieger- 
abteilung 51, früheren Festungsflieger-Abteilung 
Königsberg.

— ( J u s t i z p e r s o n a l i e n . )  Dem Land- 
gerichtspräsidenten Schwartz in Danzig ist der 
Charakter als Geheimer Oberjustizrat mit dem 
Range der Räte 2. Klasse verliehen worden.

— ( O r d e n s a u s z e i c h n u n g . )  Dem Regie- 
rungs- und Vaürat, Geh. Vaurat Mau aus Danzig, 
jetzt in Wiesbaden, ist bei seinem Ausscheiden aus 
dem Amte der königliche Kronenorden 2. Klasse 
verliehen worden.

( Di e  a m t l i c h e  V e r l u s t l i s t e  N r. 188) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie- 
Regiment Nr. 176, Referve-Jnfanterie-Regiment 
Nr. 21, Landwehr-Jnfanterie-NegimenL Nr. 61, 
Ulanen-RegimenL Nr. 4.

— ( E i n e  a l l g e m e i n e  K i r c h e n -  
k o l l e k t e )  findet in allen Gottesdiensten des 
Ostersonntages statt behufs Beschaffung von 
Mitteln zur Verbreitung christlicher Schriften unter 
den Truppen im Felde.

— (Ä p.r i l.) Der April, früher als Gras- 
monat oder Saatenmonat bezeichnet, jetzt nur den 
Beinamen des Launischen, Wetterwendischen tra ­
gend, der die Menschen mit seinen jähen Wetter­
stürzen narrt und „in den April führt", wird in 
diesem Jahre als Frühlingsrno-rat besonders be­
grüßt werden, da das in den Frühling fallende 
letzte Drittel des März statt des Lenzes einen 
strengen Nachwinter gebracht hat. Die Sonne 
steigt schon recht hoch, und die Tage werden schon 
recht lang; die Nacht, die am 31. März noch von 
6.30 bis 5.39, also 11 Stunden 9 Minuten, währte, 
wird im Laufe des April auf 9 Stunden 20 Min. 
zurückgedrängt, da am 30. April die. Sonne schon 
um 4.38 auf- und erst um 7.18 untergeht. Hoffent­
lich ist die milde Milderung, die angekündigt, nun 
von Dauer und auch ohne die verhängnisvollen 
Nachtfröste! Unser treuer Trabant hat am 6. April 
letztes Viertel, am 14. Neumond, am 22. erstes 
Viertel, und am 29. scheint wieder oie volle Scheibe 
des Mondes. Von den Planeten bleiben unsicht­
bar Merkur, Jupiter und Mars. Venus leuchtet 
uns etwa ^  Stunden lang als Morgenstern. 
Saturn geht Ende des Monats bereits kurz vor 
Mitternacht unter.

— ( F ü r  d i e K a r p a t h e n - H e e r e . )  Der 
österreichisch-ungarische Konsul für Westpreußen. 
Herr Erich Gellhorn-Danzig. erläßt einen Aufruf 
zu einer Samlung von Liebesgaben für die Kar- 
pathen-Heere, die in dieser Zeit die schwerste Last 
des Kampfes unter großen Entbehrungen zu 
tragen haben. Annahmestelle in Thorn ist oie Ost­
bank für Handel und Gewerbe, Brückenstraße; 
Annahmestelle in Danzig das österreichisch­
ungarische Konsulat, Langermarkt 38.

— ( Os t b a n k  f ü r  H a n d e l  u n d  G e w e r b e . )  
Wie wir hören, verteilt sich die Gesamtzeichnung 
auf die z w e i t e  K r i e q s a n l e i b e Lei der Ost­
bank im Betrage von 44 263 600 Mark auf 8627 
einzelne Zeichner.

— ( B i s m a r c k f e i e r  d e r  J u g e n d ­
k o m p a g n i e  T h o r n . )  Eine Vorfeier der 
100jährigen Wiederkehr des Geburtstages unseres, 
großen Kanzlers veranstaltete gestern im bereit-!

willigst zur Verfügung gestellten Saale des Kasinos r 
des Fußartillerie-Regiments Nr. 11 die Jugend- 
kompagnie unserer Stadt. Wenn auch wohl die 
vaterländische Pflicht schon die Schulen Thorns 
veranlaßt hatte, ihre Angehörigen in besonderen 
Feiern auf die hohe Bedeutung dieses Tages hin­
zuweisen, so führte das kameradschaftliche Gefühl 
die auf ihre Wahrhaftigkeit bedachte Jugend mit 
ihren Leitern zu dieser kurzen Andachtsseier zu­
sammen. I n  einem von Vaterlandsliedern um­
rahmten Vortrage des Herrn Leutnants H e i l -  
m a n n  zog an den Hörern das Leben Vismarcks 
vorüber, nicht als ein vergangenes, sondern als 
ein erneutes für diese große Zeit, da es das Be­
wußtsein bringt, daß durch diesen Helden der Ver­
gangenheit die Vorbedingung für unsere eherne 
Zeit geschmiedet wurde. I n  ihm sehen und werden 
wir immer das deutsche Reich verkörpert sehen, 
Alte und die jung vorwärts stürmende Jugend! 
I n  diesem Sinne brachte am Schlüsse der Feier 
Herr Direktor M a y d o r n  ein Hoch auf das 
deutsche Vaterland aus.

— ( T h o r n e r  L i e d e r t a f e l . )  I n  der 
gestrigen Versammlung wurde der bisherige Vor­
stand, von dessen Mitgliedern drei zu den Fahnen 
einberufen sind, wiedergewählt. Beschlossen wurde, 
sich im Verein mit der Liedertafel Thorn-Mocksr 
an einer Musikaufführung zu beteiligem die — 
anstelle des Monsterkonzerts friedlicher Zeiten 
am Sonntag den 11. April zum besten des Garni- 
son-Unterstützungsfonds in der Garnisonkirche statt­
finden soll.

— ( T h o r n e r  S t r a f k a m m e r . )  I n  der 
heutigen Sitzung führte den Vorsitz Landgerichts- 
direktor Hohberg; als Beisitzer fungierten die Land­
richter Heyne. Müller, Cohn und Assessor Uhl- 
worm. Die Anklage vertrat Staatsanwaltschafts- 
assessor Richter. Wegen V e r g e h e n s  g e g e n  
d a s  V e l a g e r u n g s z u s t a n d g e s e t z  hatte sich 
der Handlungslehrling Wladislaus K. aus Thorn 
zu verantworten. Er hatte entgegen dem ausdrück­
lichen Befehl seines Lehrherrn, des Kaufmanns T., 
einem Gaste, der über Magenjchmerzen klagte, einen 
Schnaps verabfolgt. Er behauptet, nicht gewußt 
zu haben, daß dies auch gerichtliche Strafen nach 
sich ziehen werde; die einzige üble Folae hätte nach 
seiner Meinung eine zeitweilige Schließung des 
Geschäfts sein können. Da der Angeklagte, der noch 
nicht 18 Jahre alt ist, einen beschränkten Eindruck 
macht, so nimmt der Gerichtshof an, daß ihm die 
zur Erkenntnis der SLrafbarkeit nötige Einsicht 
gefehlt habe, und spricht ihn frei. — Wegen d e s  - 
e l b e n  V e r g e h e n s  angeklagt war die Wirt- 

chafterin Marie G. aus Thorn. Sie hatte als 
Vertreterin des zur Fahne einberufenen Restau­
rateurs Z. einem Gaste Schnaps verabfolgt. Sie 
glaubte sich nicht strafbar gemacht zu haben, da sie 
für die Getränke keine Bezahlung genommen habe. 
Es wurde ihr aber bedeutet, daß dies für die 
Schuldfrage belanglos sei. Es wurde auf die 
niedrigste zulässiae Strafe von 1 Tag Gefängnis 
erkannt. - -  Unter das B e l a g e r u n g s ­
z u s t a n d g e s e t z  fielen auch die Straftaten, die 
dem russischen Saisonarbeiter Vinzent Kobrelski 
aus Heynerode zur Last gelegt waren. Am 6. Fe­
bruar weigerte er sich trotz aller Befehle des Zn- 
spektors, zur Arbeit zu gehen; vielmehr suchte er 
auch den Arbeiter Fischer zur Unbotmäßigkert auf­
zureizen. Als er damit kein Glück hatte, fing er 
auf die „verdammten Deutschen" zu schimpfen an. 
Da nach den kriegsgesetzlichen Bestimmungen mit 
widersetzlichen Ausländern nicht viel Federlesen 
gemacht werden soll, so wurde der Angeklagte ver­
haftet und nach Lulmsee abgeführt. Bei der ersten 
Vernehmung hatte er als Grund für leinen Unge­
horsam seine Unzufriedenheit mit den Brotrationen 
angegeben. In  der Hauptverhandlung behauptete

Juwelier Sieg 20 Mark, zusammen 138 Mark, mit 
den bisherigen Eingängen zusammen 17 908,12 Mk.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen entgegengenommen.

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelstslle Lei Frau Ksmmerzienrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: Frau Berg-Gramtschen 30 Eier, 
6 Tauben; Malzahn-SiNdenhof 30 Eier. — Für 
den HauptLahnhof: Frau Ferrari 30 Mark.

N e u e s te  N a ch r ich ten .
Der Enkel Vismarcks bei der Kaiserin.
B e r l i n ,  1. April. Ihre Majestät die 

Kaiserin empfing heute den Fürsten Otto von 
Wismarck in Audienz.
Deutsche Taube über einer serbischen Stadt.

F r a n k f u r t s .  M ^ l. April. Die „Frank­
furter Zeitung" berichtet aus Budapest: Nach 
einer Meldung des „Az Est" warf am letzten 
Mittwoch eine deutsche Taube zwei Bomben 
auf die serbische Stadt K l a d o v a .  Eine 
Bombe Lötete drei serbische Soldaten, die 
andere setzte ein Haus in Brand. Die Taube 
wurde aus Geschützen heftig, aber erfolglos be­
schossen.
Die vermißten Ballonführer von Przemysl.

W i e n ,  1. April. Der Kriegsberichter- 
statter der „Neuen Freien Presse" meldet: Kurz 
vor der Übergabe von Przemysl stiegen vier 
Ballons mit acht Insassen auf, über deren Ver­
bleib lange Zeit nichts bekannt war. S ie muß­
ten durch widrige Winde zu den Russen abge­
trieben und dort zur Landung gezwungen sein. 
Nun haben russische Flieger über unsere Linien 
die Meldung abgeworfen, daß Hauptmann 
Blaschke, einer der Ballsinnsassen, wohlbe­
halten in Gefangenschaft geraten sei. über die 
andern Ballonführer liegen noch keine Nach­
richten vor.

Lord Rothschild f .
L o n d o n ,  1. April. Lord Rothschild ist 

gestorben.
Russischer Drohartikel gegen Italien  

und Rumänien.
P e t e r s b u r g ,  1. April. „Rußkoje 

Slowo" bringt einen Droh-Artikel gegen 
Italien  und Rumänien. Falls diese Länder 
sich nicht den Alliierten anschließen und ihre 
Neutralität aufgäben, würde Italien  sofort 
durch die Flotte der Alliierten ausgehungert 
und Rumänien von russischen Truppen über­
schwemmt werden.

er wieder, er hätte zerrissene Stiefel gehabt, nach 
deren Ausbesserung er die Arbeit sofort wieder 
aufgenommen habe. Aus diesen widersprechenden 
Angaben geht hervor, daß er wohl für seine Ünbot- 
mäßigkeit keinen anderen Grund als seine Trägheit 
hatte. Der Gerichtshof hatte darum auch keine 
Veranlassung, ihm etwas von der Untersuchungs­
haft anzurechnen. Das Urteil lautete dem An­
trage des Staatsanw alts gemäß auf 3 Monate 
Gefängnis. — Die A b g a b e  e i n e r  f a l s c h e n  
e i d e s s t a t t l i c h e n  V e r s i c h e r u n g  hatte die 
Schneiderfrau Nosalie Grzegorowski aus Thorn auf 
die Anklagebank gebracht. Wegen einer Schuld- 
forderung gegen ihren Ehemann wurden in ihrer 
Wohnung ein Spiegelspind und ein Bild gepfändet. 
Die Angeklagte intervenierte und gab auf dem 
Amtsgericht eidlich zu Protokoll, daß sie sich das 
Bild bereits vor der Verheiratung von ihrem 
eigenen Gelde gekauft habe. Sväter wurde jedoch 
festgestellt, daß das Bild erst nach der Verheiratung 
aus einem Geschäft auf Abzahlung entnommen 
war. Die Angeklagte entschuldigt sich damit, daß 
ihr Mann ihr das Bild beschenkt und sie es des­
halb als ihr alleiniges Besitztum angesehen habe. 
Da sie sich darüber, wie sie eigentlich zu den 
falschen Zeitangaben gekommen sei, ausschweigt, so 
hält der Anklagevertreter die Frage, ob oie Ange­
klagte wissentuch oder nur fahrlässig gehandelt 
Habs. nicht für genügend geklärt. Nach dem Rechts­
grundsatz: I n  zweifelhaften Fällen zugunsten der 
Angeklagten, nehme er nur Fahrlässigkeit an und 
beantrage 3 Wochen Gefängnis. Diesen Stand­
punkt konnte sich der Gerichtshof nicht zu eigen 
machen; er war überzeugt, daß die Angeklagte die 
eidesstattliche Versicherung wissentlich falsch abge­
geben babe. und erkannte auf 6 Wochen Gefängnis.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Notizbuch, eine 
Tasche und ein Brotkarten-Ausweis.

—  ( T h o r n e r  V i e h m a r k t . )  Auf dem heutigen
Biehmarkt waren 50 Schlachtschweine und 37 Ferkel auf- 
abtrieben. Gezahlt wurde für Schweine, fette Ware, 
50 66 Mark, magere Ware 54— 60 Mark, gute Ware 
bis 70 Mark, Stecher bis 58 Mark pro 50 Kilogramm 
Lebendgewicht. Läufer kosteten 60—-100, Ferkel 20— 30  
Mark das Paar. ___________

8 Aus Russisch-Polen. 30. März. (Die Preußen- 
gänger.) Um die Auswanderung von Land­
arbeitern nach Deutschland auf eine breitere 
Grundlage zu stellen — jede Entlastung des Ar­
beitsmarktes ist für Russisch-Polen von Vorteil —, 
bemühen sich jetzt die Organe der Selbstverwaltung, 
genaue Ermittelungen über die Zahl der geeig­
neten Arbeiter, die Art und Bedingungen der 
Arbeit zu sammeln, damit die Anwerbung der 
Leute dann erleichtert ist.

Berliner Börse.
D ie Feiertagsstiüe machte sich auch hr-uts im freien Der- 

kehr an der Börse bemerkbar I n  den. bekannten Konjunktur- 
papieren stellte sich N saüsationsneigung ein. Deimler-M otore 
waren besser, auf Dividendengerüchte. Von heimischen An­
reihen waren 3 prvzeutige und 3' , prozenttge gefragt und um 
Bruchteile besser Valuten still. Tägliches Geld 4' ,  P roz .;  
P rioatd islon t 4 Prozent. — Am Sonnabend den 3. April 
bleibt die Dörre geschlossen.

D a n z i g ,  l . April. Amtlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
Hafer 10, Lleesaal 12, Lupinen 10, Roggen 7, Peluschken 19, 
Seradella 5 Tonnen. — Inländisch Wicken 570.

K ö n i g s b e r g .  1. Aprii. Amtlicher Getreidebericht. 
Z ufuhr: Weizen 3. R oggen 8, Gerste 4, Hafer 6, Erbsen 2, 
Wicken 4 Tonnen.

A m s t e r d a m .  3l. März. Iava-Kaffee ruhig, loko 48, 
SanLos-Kaffee per Mai 35' per September iw, per Dezember 
27«, -  Mböt fest, loko 61» 4. per April 60.

C h i c a g o .  30. M ärz. Wetzen, per M ai l5 3 . Stram m . 
N e w y  0 rk, 30. M ärz. W eizen, per M ai 162' , .  Stram m .

Berliner Viehmartt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amutcher Bericht der Direktion.

Ber l i n ,  3l. März !915.
Zum Verkauf standen: 1193 Situder. darunter 482 Buttert, 

!73 0chseu, 638 Nähe und Färsen, 4643 Uälber, 2842 Schafe, 
34 356 Schweine.

Sammlung zur Uriegswohlfahrtr- 
pfleze in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Samrnelsteüe bei Frau Ksmmerzienrat Dietrich» 

Vreitestraße 35: Von einem Geburttsag 10 Mark; 
gesammelt im Lyzeum und Oberlyzeum 108 Mark;

P r e i s e  j li r 1 Z e n t n e r Lebend-
gewicht

Schlacht­
gewicht

7 2 - 7 7
6 o - 7 0
5 5 - 6 5
4 3 - 5 5

5 8 - 6 9

6 2 - 5 6

4 4 - S S

L ä t v e r :
rO Doppelender feinster Mast . . . .
k) feinste Mast lVottmast-Mast) . . .
0 ) mittlere Mast- und beste Saugkälber 
tt) geringere Mast« und gute Saugkälber 
v gerruge Saugkälber . . . . . .

S c h a f e :
Staltmastschafe:

a) Masttnmmer u. längere Maslhammel 
5) ältere Masthammel, geringere Mast- 

lämmer und gut genährte junge
S c h a se ....................... ....

v) mäßig genährte Hammel und Schase
(M erzsch .se)......................................

6 . Werbemajtschase:
a) Masltünuuer..........................
b) geringere Lämmer und Schase . .

S c h w e i n e .
a) Fettschweine über 3 Ztr. Ledendgew. 
ir) vottsteischige d. seinereu Rassen u. deren 

Kreuzungen von 240—300 Psd.
Lebendgewicht....................................

0) voitpeischige d. feinere» Rassen u. deren 
Ltreuzuttgen von 200— 240 Psd.
Lebeudgewicht....................................

ä) vottsteischige Schweine von 162—200 
Pfund Lebendgewicht 

v) fleischige Schweine unter 160 Psd.
Lebendgewicht 

k) S a u e n .
M ark L verlau s r R in d er: fast ausverkauft, 

lebhaft. — Schafe: nicht ganz ausverkauft.

6 0 - 1 6 0  1 2 9 - ! 4 3

86-88

8 0 - 8 6

64— 80
7 6 - 8 3

1 2 0 -1 2 8  
1L0— 117 
66—112 
7 8 - 1 0 0

Nö-130

1 0 4 -1 1 2

9 2 - 1 0 6

1 0 8 -1 1 0

1 0 0 -1 0 7

3 0 - 1 2 0  
6 5 - 1 0 4  

- Kälber: 
Schw ein«:

ruhig — L ou  den Rindern standen 983 Stück auf dem 
öffentlichen Markt.

Meteorologische Sieovachliliige» zu Lyon»
0 °»» t .  April, srüh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  —  1 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Westen.
B a r a m e t e r s t a n d : 770 mm

L om  31. morgens bis 1. morgens höchste Tem peratur: 
-s- 6 Grad Celsius, niedrigste — 3 Grad Celsius.

Am Karfreitag wird „Die Presse" 
nicht gednrüt. Die Ausgase der

nächsten Nummer erfolgt am Sonnabend, 
den 3. dieses Monats, abends.



Am  31. März, nachmittags SV, Uhr, entschlief sanft 
nach kurzem schwerem Leiden unser innigstgeliebtes 
Sühnchen und Brüderchen

L ä l lL A L Ü
im 8. Lebensjahre.

Schmerzerfüllt zeigen dieses an
Thorn den 1. A p ril 1915 

Mellicnstraße 92
die trauernden C ltem :

b r .  L ie U n s I c !  uebst F ra u .

Die Beerdigung findet am Sonnabend, nachmittags 2 Uhr, 
Vom Trauerhause aus statt.

Die Beerdigung des Herrn Direktors D r. Adolf 
Prowe findet Sonnabend den 3. April, 4 Uhr nach­
mittags, von der Leichenhalle des neustädtischen Kirch­
hofes aus statt.

F ü r die so herzliche Teilnahme beim Tode meines 
lieben Mannes, unseres guten Vaters, sagen w ir 
unsern tiefgefühlteste» Dank.

LUsv klvk und Kinder.

Statt besonderer Anzeige.
Am 31. März, 10 Uhr abends, entschlief sanft nach 

langem schwerem Leiden unser einziges, heißgeliebtes 
Töchterchen

I i o t t v d v i »
im zarten Alter von 4 Jahren, 4 Tagen.

Dies zeigen schmerzerfüllt an 
Thorn den 1. April 1915

die tiefbetrübten Eltern:
L n r l letLlnkk, komm. Eisenbahnassistent, 
und Frau Kerlrnä- geb. Barts.

Die Beerdigung findet am Sonntag den 4. A pril 1915, 
nachmittags 3 Uhr, vom Tranerhause, Lindenstraße 5, aus auf 
dem Georgenfriedhof statt.

Dienstag den 30. d. M tS ., 
abends LVz Uhr, verschied nach 
langem, schwerem Krankenlager 
mein lieber M ann , unser treu- 
sorgender Vater, Schwieger- und 
Großvater

krLeäriod 7obsr
im Alter von 65 Jahren, was 
schmerzerfüllt anzeigen

Thorn den 1. A pril 1915

die trauernde Witwe
und Kinder.

Die Beerdigung findet am Fre i- 
tag den 2. d. M ts ., nachm 4 Uhr. 
vom Trauerhause Tulm er Chaussee 
46 aus statt.

F ü r die herzliche Teilnahme 
und die reichlichen Kranzspenden, 
die uns anläßlich des H in- 
scheideus unseres geliebten E n t­
schlafenen zuteil geworden find, 
sowie für die trostreichen Worte 
des Herrn P farrer K illm a r m ,  
sagen w ir hiermit unseren a u f­
richtigsten D a n k .

Lulkau den 1. A pril 1915.

Familie Nsusnriork.

Am  Mittwoch de» 31. d. M tS . 
um 11 Uhr vormittags entschlief 
sonst unser liebe» Söhnchen und 
Brüderchen

Narlchen
im  A lter von 1>/, Jahren.

G u t t a u  den 1. A pril IS IS .

Die tiefbetrübten Eltern.
I m  Namen meines Mannes, 

zurzeit im Felde:

b r i s U a  S s k n l c e .
Die Beerdigung findet am 2. 

Osterfeiertag, nachm. 3 Uhr^ vom 
Trauerhause aus statt.

Bekanntmachung.
D a s  S ta n d e s a m t (Rathaus, 

Treppen, Zim m er 48) ist geöffnet an 
den W o ch en - ( W e r k - )  T a g e n  

von 1« bis 1 Uhr,
an F e ie r ta g e n , die auf einen
Wochentag fallen,

von 11^2 bis 12 Uhr.
S o n n ta g s  ist das Standesam t 

geschloffen.
D ie Anzelgesrist für Lebendge­

b u rte n  beträgt e ine  W o c h e  (7 Tage.) 
T o tg e b u rte n  u n d  S te r b e fä lle  find 
spätestens a m  nächsten W o c h e n ­
ta g e  (also auch an den Feiertagen, 
die auf einen Wochentag fallen), an­
zuzeigen. W enn die vorgeschriebene 
ärztliche Todesbescheinigung nicht 
rechtzeitig beschafft werden kann, so 
kann die Anzeige auch ohne die 
Todesbeschernigung erfolgen, die 
letztere ist dann nachträglich einzu­
reichen.
: Thorn den 1. A p ril 1915.

Der Standesbeamte.
I .  V .:

L v r t v l l .

Die Abfuhr der Abort-, Asch- und 
Mullstoffe aus verschiedenen G arn i- 
sonanstalten im Rechnungsjahr 1915 
soll an den Mindestsordernden oer- 

en. werden. Term in hierzu 
4. 15, vormittags 

^Efchäftszlmmer. D e-

Garnisonverwaltnug Thor«.

Do» O s te rn  ab  befindet sich das 
könlgl. Kataster«»»

Nrombergerstraße 41,
(Erdgeschoß).

« M e s  M M M .
NilnMiile lcs Lhttlhjlims 

(WchkNlnitiklsihillt).
Anmeldungen für die unterste Klaffe 

( IX . )  werden noch

Mittwoch den 14.Weil,
v o rm ittag s  1« b is  1 U h r. 

in den Unterrichtsräumen der Anstalt, 
Brombergerstr. 60, 2, entgegengenommen.

Der Oberlyzealdirektor

Bekanntmachung.
Der Erlaß einer Bundesratsverordnung über die Versorgung 

der minderbemittelten Klassen mit Kartoffeln steht unmittelbar 
bevor. Z ur Vorbereitung dieser Maßregel sollen für Rechnung 
des Reiches sofort alle Speisekartoffeln, soweit sie nicht für die 
Ernährung der Bevölkerung, sowie für Erhaltung des Spann- und 
Zuchtviehes und als Saatgut von den Besitzern selbst unbedingt 
gebraucht werden, zum Ankauf gelangen.

Die Kartoffeln werden auf Lieferung vom 20. A pril d. Is .  
ab gekauft, m it der Maßgabe, das Bestimmung des Lieferungs 
termins vorbehalten bleibt.

Gezahlt wird den Verkäufern der geltende Höchstpreis
mit 90 Mark für die Tonne

bei den Sorten: Daber, Imperator, Magnum bonum, Up to date, 
Industrie, Märker, Silesia, Cymbals Anna, Cu,n 
bals Ella, Böhins Erfolg;

mit 85 Mark für die Tonne
alle anderen Sorten.

Die Höchstpreise gelten für gute, gesunde Speiserartoffeln von 
3,4 Zentimeter Mindestgröße bei sorterrreiner Lieferung.

Bei Abnahme der Kartoffeln nach dem 20. April d. Js .w ird  
für Aufbewahrung, Behandlung und Risiko eine je nach der Dauer 
der Aufbewahrung über diesen Zeitpunkt hinaus festgesetzte Gebühr 
bewilligt, welche beträgt bei einer Abnahme der Kartoffeln 

zwischen 20. und 30. A pril 1,—  Mark
„ 1. „  S. M a i 1,50 „
„  10. „  19. .  2 . -  ,

20. ., 31. „  2,50 „
,, 1- „  9. Juni 3,—  „
„  10. „  19. „  3,50 „

nach dem 19. Juni 4,— „
für den Zentner.

Etwaige Wünsche der Verkäufer hinsichtlich des Abnahme­
termins werden nach Möglichkeit berücksichtigt werden.

Sollte ein freihändiger Ankauf der Kartoffeln zu vorstehenden 
Bedingungen nicht möglich sein, dann würde eine Enteignung nach 
dem Höchstpreisgesetz eintreten, in welchem Falle die vorerwähnte 
Zusaggebühr nicht zur Zahlung käme.

Als Ankäufer der Kartoffeln im Landkreise Thorn sind von 
mir bestellt worden:

a) für die Ortschaften des Landkreises Thorn auf dem linken 
Weichselufer
Fleischbeschauer ^ u x n s l  8 o ü u k  aus P o d g o rz :

b ) für den rechts der Weichsel belegenen Teil des Land­
kreises Thorn einschließlich der Stadt Culmsee nach der 
in den Vollmachten der Ankäufer angegebenen Einteilung:

der Kaufmann Fosvk ^nnkvvsk i aus Thorn,
„  llu x o  Tsedspk« aus Thorn,
„  I iv v /  (Fa. A«näer8liall8«» L  I^evv) aus Culmsee. 

Thorn den 31. März 1916.

Der Landrat.
gez.: L to s m a n v .

Wohne
„  . .  » N 8 .
Dr. msü. ktskorskt. I

Meine Geschäftsräume 
BMenstr. 4l>. 1 Lr.

»» » » « » « » » » « « » » » » « » « ,

Zum Osterfeste empfehlen wir:

L Kuchen und 
Torleu

.........  in reichhaltigster Auswahl, - ........

hergestellt ohne jeden Mehlznsatz.
I M "  Kuchen zum Backen werden nicht angenommen.

Homer Brotfabrik,
G. m. b. H.

Lehrerin für Gesang,
Schmiedebergstraße 1, i

Wer erteilt A G H r n n g , Stern, 
M i e  nnil LihreiSniaschine?

Fü r Kontor und Expedition wird ein

Lehrling
! mit guter Handschrift gesucht.

L .
DrennfpirlluS'GroßverLrrebsstLlls

uud Mmeralrvatterfabrrk.

Angebote unter X .  4 7 3  
schäftsstelle der „Presse".

die Gs-

Wer erteilt Unterricht 
im LsuteUel?

Anerbieten zu richten unter V .  4 6 9  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Einen Laufburschen
stellt sofort ein

^  Tischlermeister.
W ir suchen tüchtige, erfahrene

S onunem M N ,
Peluschken, zur S a a t adzugebl 

L i i r ä i t k « ,  Dachest
en.

acheftraße 14.

fü r Abrechnung und Schreibma­
schine. Nur best empfohlene 
Damen wollen sich melden. An­
fängerinnen ausgeschlossen.

G e k tk ij iM M k k k  U m .

Sattlergesellen
aus M M ta r a r b e lt  bei hohem Stücklohn 
stellt ein

Buchhalterin,
Anfängerin, für ein Laden-Geschäft ge- 
sucht. Gefl. Meldungen unter O .  4 7 8  

i an die Geschäftsstelle der „Presse".

M  M I. W lM k l l
s kann bald eintreten.

S 5 -P fe rrm g -B a za r, Elisabethstr. 6.

Lehrmädchen
findet sofort Stellung bei

V .  1S, r, e rn s t« ; -n ,  Breitestraße 8,

M r M  He» 2. A M  Ä M ? M :  
zum besten des „Roten Kreuzes"

(Soldatenfürsorge)

in der Garnisonkirche,
veranstaltet vom Thorner Mozart-Verein.
M itw irken de : Sopran: Frau v a v it t ,  A lt :  F rl. Soknls, 

Tenor: Herr D ro k v r, Geige: Herr M m tr i,  Bratsche: Herr T ender, 
Orgel: Herr R eäe l.

E in tr itts ka rte n : Einzelkarten 1 M k 
-rsonen) 2 Mk., fü r Schülc 

bei Herrn W a l l i s  zu haben.

Famillenkarten (für
3 Personen) 2 Mk., fü r Schüler und Militärpersonen 50 Pf,... sind

Abendkasse: am Haupteingang.

Die unentgeltlichen

M tW »  W u illM is lllW  III litt M M
finden nochmals

am 7. und 8., 9. und 19. April statt.
Anmeldungen werden bis zum 8. A p ril im Rathause, 

in  Zimmer 1 und 42, vonnittags von 9— 1 Uhr, im V iktoria- 
park, nachmittags von 6— 8 Uhr, entgegengenommen.

Wettere Kochunterweisungen finden nicht statt.
Außerdem ist im Rathause, Zimmer 1,

kliie SMUrMMe MMrostillMelle
eingerichtet, die den Hausfrauen in  allen Wirtschaftsfragen zur 
Hand geht.

Daselbst unentgeltliche Ausgabe von Kochbüchern und 
Annahme von Bestellungen aus Kochbeutel zu 1.65 Mark 
und 2.00 Mark.

Sprechstunden nur an Markttagen von 10— 1 Uhr.

Der Haiiptansschntz.
'  Z . A .:

V r. Haffe, Oberbürgermeister.

Schßtzenhaus-Mno,
im großen Saal des Schützenhavses, Schloßftr.

Angenehmer Aufenthalt im großen Saale, Zentralheizung.

Krogramrn für den 1. rmd 2. Osterfeiertag:
Die neuesten Kriegsberichte,
herausgegeben am 2. April, ganz neu! . ,

Z
W I »  « lik W «  j

Großes patriotisches Kriegsdrama in 3 Akten. 
S p i e l t  i m  O s t e n !

Ferner:

das weitere zeitgemäße Programm.

r...z
Gediegene und stimmungsvolle Begleitung der B ilde r durch 

bedeutend verstärktes Orchester.

V i k t s r i s - P s e k .
A n  beiden Osterfeiertagen im neuen Saale

grotzes Kaffee-Konzert
A nfang  4 A h r. von eigener Hauskapelle. A n fang  4 A h r.

Hierdurch bietet seinen werten Gasten zwei schöne Familienabende. wozu 
reundltch einladet und um zahlreichen Besuch bittet der W i r t .

Suche für Küche und alle Hausarbeit, 
sowie Wäsche ein ordentliches anständ.

M A e »  »Ser Kru.
A ntritt sofort. Brombergerstr. 90, 2.

W W r AllllllödK»
für nachmittags zu 2 Kindern gesucht. 

___________ Gerechterlraüe 2, 2 rechts.

ukrilililleiiZ»

Vtrsih. gthr. M «kiik
Kleiderschränke, Vertitow , Küchen-Ein^ 
richtung, Eicheil-Umbau, m it auch ohne 
Lchlaf-Sopha, Tische, Spiegel, Wasch­
tische, Nachttische, Spiegelschrankchen. 
Kommoden, Gaskronen, Herren-Schreib- 
tische, Sopha, 2 Sessel. Bettstelle, mit 
such ohne Matratzen. S iühle, Bücher- 
schrank u. a. m. zu verkaufen.

__________Bachestrahe 16.

Balkon - Wohnungen,
hochpt. u. 1. EL., 3 Z im . u. Zub., Bad, 
Gaseinricht. rc. sogl. od. später zu verm.

Mellienstraße 112, pt., l.

Großen Hosten 
Tilsiler-, Eihiseizkr-, 

iisil Viktliist.
M n g e n e r  F r W U K U ,  

A ip e m s e - ,  Ä W M U -
. vk iiH lkk iik  Ssltkil ^kichlask.

Harzer. Goldleisten, 
M W iM , Sutztlsj bikig, 
Bismarü-Heringe, 
Hsrmge in Mee,

LkisssSiükS. AsÜMö-st,

ÄögrWlilStt Willst
offeriert sür Kantinen und andere Wieder- 

verkäuser

D .  L L L S i r r W a l r r i ,
en-gros. Jnh. L . L lvtt. en-detail. 

Schillerstratze. Fernruf N r. 1655.

l Ehepaar sucht vom 1. Okt. event!, früher

Z M M M llW lW
Angebote unter 4 7 4  an die Ge» 

schäslsstelle der »Presse ._______________

Asch 2 herrschaftliche

mit Badestude und allem Znbehör^Gas, 
elektr. Lichtanlage und Warmwasser­
heizung. am Stadttheater gelegen, (G ra- 
benstraße 40) von sofort -u  vermieten.

Z n  erfragen bei

LLovronsL L vomks,
Graudenzerstraste 7.

"MN>I. Zimmer
lnit sep. Eingang, auf Tage und Monate, 
von sof. zu verm. Schuhmacherstr. 2 4 ,1 , l.

Suche von sofort kleines

möbl. Zimmer
mit Pension. Z u  ertragen in der Ge» 
schäftsstelle der „Presse".______________

Ein Zimmer,
möbliert, an der Weichsel, mit sep. Ein­
gang, sofort gesucht. Angebote mit P re is ­
angabe unter t t .  4 7 7  an dte Geschäfts? 
stelle der „Presse". ____________

kill kleines mN. Zinn
wird von sofort gesucht. Zu  erfragen

Neustädt. M arkt 16, pari.

Mb!. BorÄerzimmer
für l — 2 Herren sof. z. v. Breitestrabe 38,2

Thorner evangelisch-kirchlicher 
Blaukreuzverein.

Karfreitag und 1. Osterfeiertag, nachm. 
3 U hr: Versammlung im Konfirmanden- 
saal der S t . Georgenkirche zu Mocker. 
Jedermann willkommen.____________

Christ!. Verein junger Männer, 
Tuchmacherstraße 1.

Karfreitag, am 1. und 2. Osterfeiertag, 
abends 7 U hr: Dibelstunde und Un- 
terdaltnng.____
Die der F r a u  S Iv v k i r L ,  H ohen - 

Haufen zugefügte

Beleidigung
nehme ich hiermit zurück. « v t ä l s .

Ein Jagdhund
zugelaufen . Gegen Erstattung der Un­
kosten abzuholen. GurSke.kosten abzuholen. G rrrsde .

H ie rz u  zw e i B lä t te r .
/
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Die prelle.
S3. Zahkg.

iZweites Blatt.)

Die Bismarck-Gedenkfeier.
Kaiserliche Kabrnettsordre zum Bismarck- 

Cedenktage.
Se. Majestät der Kaiser hat folgende aller­

höchste Kabinettsordre erlassen:
„Ich beauftrage S ie, heute, an dem 

Tage, an dem vor hundert Jahren der ver­
ewigte Fürst Bismarck geboren wurde, an 
dessen Denkmale auf dem Königsplatze zu 
Berlin im Namen M eines Heeres und 
Meiner Marine gemeinsam einen Kranz 
niederzulegen. Ich w ill dadurch deren un­
auslöschlichem Danke für die unsterblichen 
Verdienste des großen Kanzlers in der festen 
Zuversicht Ausdruck verleihen, daß der All­
mächtige auch ferner und wider alle das 
Vaterland jetzt bedrohenden Feinde schir­
mend und schützend Seine Hand halten wird 
über dem Lebenswerke des großen Kaisers 
und Seines Getreuen, dem die heutige Feier 
gilt.

Großes Hauptquartier, 1. April 1915.
W i l h e l m .

An den stellvertretenden Kriegsminister 
und an den Stellvertreter des Staatssekretärs 
des Reichsmarineamts."

Die Gedenkfeier am Bismarckdenkmal 
in Berlin.

Zu der von Sr. Majestät dem Kaiser ange­
ordneten Gedenkfeier am Nationaldenkmal des 
Fürsten Bismarck versammelten sich heute, am 
1. April gegen M ittag in der Wandelhalle des 
Reichstagsgebäudes der Reichskanzler Dr. von 
Bethmann Hollweg, die stimmführenden Be­
vollmächtigten zum Bundesrat, die Ritter des 
Schwarzen Adlerordens, die königlich preußi­
schen Staatsminister, die Präsidenten, Vize­
präsidenten, Schriftführer und Quästoren des 
Reichstags und der beiden Häuser des preußi­
schen Landtags, die Generale und Admirale, 
die inaktiven Staatsminister und Fürst Otto 
von Bismarck, der jugendliche Enkel des 
Fürsten-Reichskanzlers; sodann die übrigen 
Mitglieder des Bundesrats, des Reichstags 
und des preußischen Landtags, der Oberpräfi- 
dent des Stadtkreises Berlin, der Polizeipräsi­
dent von Berlin, die Vertreter der Residenz­
städte, Berlin, Potsdam und Charlottenburg, 
militärische und bürgerliche Abordnungen, das 
Zentralkomitee zur Errichtung eines National- 
denkmals für den Fürsten v. Bismarck, der Ber­
liner Bismarckausschuß und Vertreter des Eöt- 
tinger Corps „Hannovera". Um 12 Uhr bega­
ben sich die Versammelten unter Führung des 
Reichskanzlers und des Reichstagspräsidenten

Thorner Uriegsplauderei.
L L V II .

Die Glocken des Palmsonntages sind verklungen. 
Sie haben diesmal keinen Frühling eingeläutet, 
der sonst meist in den letzten Märztagen uns das 
herrlichste Wetter beschert hatte. Am Sonnabend 
hatte ein heftiges Schneegestöber die Natur noch 
einmal in ein Winterkleid gehüllt. Dies schien am 
Sonntage zu verschwinden, bis ein ziemlich starker 
Frost plötzlich das Tauwetter ablöste. Die voran­
gehende Periodt hatte wiederum die ganze Misere 
der schlechten Verkehrsstraßen nach den Vorstädten 
offenbar gemacht. Wen das Schicksal zwang, die 
Culmer Chaussee und Eraudenzerstraße — der 
Geretstraße garnicht zu gedenken — zu passieren, 
der weiß ein Lied davon zu singen. Der Thorner 
Bürger fügt sich im allgemeinen in das Unab­
änderliche mit dem Fatalismus eines Orientalen, 
die fremden Truppen aber machten ihrem Ärger 
in nicht gerade schmeichelhaften Ausdrücken gegen 
die alle Weichselkönigin Luft. Rufe nach Abhilfe 
wurden auch in der letzten Stadtverordnetensitzung 
laut, sie fanden am Magistratstische freilich nur 
ein leises Echo. Die Bittsteller wurden aufs nächste 
Jah r vertröstet, wenn die Hindenburgstratze in 
Angriff genommen werde. Auf die bescheidene 
Bitte eines Stadtverordneten, durch Kiesschüttung 
auf e i n e m  Bürgersteige der genannten Straßen 
wenigstens dem dringendsten Mangel abzuhelfen, 
erfolgte keine Zusage. Wahrscheinlich scheitert auch 
eine vorläufige Maßnahme an dem Mangel an 
Pferden und Arbeitskräften. Aus diesen Gründen 
mußte ja auch der schon recht gut eingeführte 
Omnibusverkehr nach Bahnhof Thorn Nord und 
dem Schlachthause eingestellt werden. Besonders 
schwer empfunden wird der mangelnde Verkehr 
nach dem Bahnhof Thorn-Mocker, der ja, nachdem 
der Stadtbahnhof für den Personenverkehr so gut 
wie ausgeschaltet ist, eine erhöhte Bedeutung ge­
wonnen hat. „Wenn nachts ein Fremder von 
Danzig her kommt, steht er ratlos da," sagte mit 
Recht ein Stadtverordneter. I n  Berlin sollen ja 
die eingegangenen Droschken ein Auferstehungsfest

Dr. Kaempf M er die große Freitreppe nach 
dem Denkmal, während der Männerchor des 
Berliner Sängerbunds Gesänge vortrug. Auf 
den Choral „Lobe den Herrn" folgte die 
Hymne „Gott, Kaiser, Vaterland!" gedichtet 
von dem Generalintendanten Grafen von 
Hülsen-Haeseler, vertont von Leo Blech, so­
dann das Lied „Ein blankes Wort" von Kirchl 
mit dem Kehrreim „Wir Deutschen fürchten 
Gott aber sonst nichts in der Welt." Am Denk­
mal angekommen, begrüßten der Reichskanzler 
und der Präsident des Reichstages den inzwi­
schen in Begleitung des Oberbefehlshabers in 
den Marken, Generaloberst von Kessel vor dem 
Denkmal vorgefahrenen Vertreter Sr. M a­
jestät des Kaisers, den Prinzen Wilhelm von 
Preußen, ältesten Sohn des Kronprinzen. Hier­
auf legte der Reichskanzler mit einem Eedenk- 
wort den Kranz des Bundesrats am Denkmal 
nieder. Reichstagspräsident Dr. Kaempf 
brachte das Hoch auf Se. Majestät dem Kaiser 
aus und legte den Kranz des Reichstags 
nieder. Während dessen präsentierte die 
Ehrenkompagnie und die Versammelten sangen 
unter Begleitung der Militärmusik die erste 
Strophe der Kaiserhymne „Heil Dir im S ie ­
gerkranz". Hierauf legten die übrigen Abord­
nungen ihre Kränze nieder, während 200v 
Kinder aus Berliner Eemeindeschulen Lieder 
sangen, darunter das Lied „Dir möcht' ich diese 
Lieder weih'n" von Uhland-Kreutzer und die 
Kantate „Empöret auch die ganze W elt sich 
wider uns in Krieg" von Eggert-Taubert, zu 
der Reinhold Braun zwei ergänzende Stro­
phen gedichtet hatte.

Und wieder hat die ganze Wett sich gegen uns
empört!

Doch Mann für Mann zieh'n wir ins Feld und 
scharf ist unser Schwert.

O Frankreich, Rußland, Engeland seht unsre Fahnen
wehy!

Der Deutsche hat nie Furcht gekannt und Deutsch­
land bleibt bestehen.

llnd Gott verläßt uns nimmermehr, er hilft dem
deutschen Mann

Und sicher führt das deutsche Heer, der Kaiser
Wilhelm an!

Empöret auch die ganze Wett sich wider uns in
Krieg:

Der Kaiser Wilhelm ist ein Held und führet uns
zum Sieg'.

Der machtvoll zum Himmel emporsteigende 
allgemeine Gesang des Liedes „Deutschland, 
Deutschland über alles" unterbrach das N ie­
derlegen der Kränze. Dann nahm es seinen 
Fortgang und die herrlichsten Blumengewinde 
häuften sich auf den Stufen des Denkmals, 
während ein Knabenchor Körners Schwertlied 
und Gebet während der Schlacht und schließlich

gefeiert haben. I n  Thorn gibt es für den Verkehr 
weder Droschken noch Automobile. Zieht man noch 
die scharfen Kontrollmaßregeln inbetracht, die in 
einer armierten Festung durchaus notwendig sind, 
so versteht man die Bemerkung des Oberbürger­
meisters, daß jeder Fremde, wenn es irgend angeht, 
Thorn vermeidet.

Wie bereits in der vorigen Kriegsplauderei 
erwähnt wurde, haben die Gerichte alle Hände voll 
zu tun, um die zahlreichen Verstöße gegen das 
Velagerungszustandsgesetz und die Bestimmungen 
des Bundesrats zur Sicherstellung der Volks­
ernährung zu sühnen. Daß hierbei die Bäcker­
meister am schlechtesten wegkommen, erklärt sich 
daraus, daß gerade sie durch eine Fülle neuer Be­
stimmungen in ihrer Tätigkeit eingeengt sind. Es 
kommen daher immer neue Anklagepunkte zum 
Vorschein. Bestanden bisher die Zuwiderhand­
lungen im Backen vor 7 Uhr morgens und nach 
7 Uhr abends, im Mindergewicht des Brotes, im 
Verkauf der Ware vor Ablauf von 24 Stunden 
und in zu geringem Zusatz von Kartoffeln, so er­
folgen jetzt Bestrafungen, weil die Bestimmungen 
über das Backen nicht im Laden ausgehängt waren 
und weil den Broten nicht das Datum des Backens 
aufgeprägt war. Bei all diesen Fällen konnten 
die Gerichte aber eine gewisse Milde walten lasten, 
die bei der gegenwärtig sehr schwierigen Lage des 
Väckereigewerbes auch notwendig erscheint.

I n  dieser Woche treten wir in den 9. Monat 
des Krieges. Wir können es mit der unerschütter­
lichen Hoffnung auf einen vollständigen und ehren­
vollen Sieg der deutschen Waffen. Der 8. Kriegs­
monat brachte uns einen gewaltigen Sieg der 
Daheimgebliebenen. „ In  dem alle Erwartungen 
übertreffenden, in der Finanzgeschichte aller Zeiten 
beispiellosen Ergebnis der Zeichnungen auf die 
zweite Kriegsanleihe sehe ich die Bekundung 
des zu jedem Opfer und jeder Leistung ent­
schlossenen Siegeswillens und der gottvertrauenden 
Siegeszuversicht des deutschen Volkes." I n  diese 
Worte kleidete unser Kaiser seine Freude über den 
Erfolg der zweiten Kriegsanleihe, aber auch seinen 
Dank an die Nation. 9 Milliarden und 69 Mil-

das Lied „Flagge heraus" von Deye-Wagner 
sang. Damit fand die erhebende Feier ihren 
Abschluß:

Zur Gedenkfeier in Friedrichsruh
trafen am Mittwoch die Rektoren aller deut­
schen Universitäten dort ein. I n  der Gruft­
kapelle angelangt, legte der Rektor der Uni­
versität Halle, Pros. Dr. Gutzmer einen gewal­
tigen Lorbeerkranz amSarkophage nieder. Auch 
Vertreter vom Kreisausschuß und Kreistags 
des Herzogtums Lauenburg legten einen Lor­
beerkranz in der Erustkapelle nieder. Der 
Zentralausschuß der hamburgischen Bürgerver­
eine veranstaltete am Grabe des Altreichskanz­
lers eine erhebende Feier. Zahlreiche Bürger 
Hamburgs beteiligten sich an der Sonderfahrt; 
es waren etwa 1090 Personen, die in Fried- 
richtsruh erschienen. I n  der Erabkapelle hielt 
der Hauptpastor Dr. Rode eine warmherzige 
Gedächtnisrede. Am Abend wurde das Ham­
burger Bismarckdenkmal beleuchtet. Die Ka­
pelle des Ersatzregiments Nr. 76 spielte patrio­
tische Lieder. — Am 1. April wird früh um 
10 Uhr der Alldeutsche Verband eine Gedenk­
feier in Friedrichsruh abhalten. Um 1vsH 
Uhr versammeln sich die Rektoren der Techni­
schen Hochschulen Deutschlands an der Gruft 
Vismarcks, um 3 Uhr mittags findet ein ge­
meinsamer Dankgottesdienst in der Kapelle 
statt, an der voraussichtlich auch die fürstliche 
Fam ilie teilnehmen wird. Im  Auftrage des 
Kaisers trifft am 1. April General von Lö- 
wenfsld in Friedrichsruh ein, um einen Kranz 
am Sarkophage niederzulegen. Auch eine Ab­
ordnung des Kreuzers „Bismarck" wird eine 
Huldigung darbringen.

Pflanzung einer Bismarckeiche in Konstanti- 
uopel.

Unter großer Beteiligung von Deutschen 
und Freunden Deutschlands fand am Mittwoch 
Vormittag auf dem Gelände der deutschen 
Schule in Konstantinopel die feierliche An­
pflanzung der vom Botschafter Freiherrn von 
Wangenheim gestifteten Bismarckeiche statt. 
Der Feier wohnte der Botschafter mit den 
Herren der Botschaft, sowie zahlreiche deutsche 
Offiziere, darunter General Liman von S an­
ders und Admiral Souchon Lei.

Türkische PreM m m e.
I n  einem schwungvollen Artikel über das 

Vismarckjubiläum hebt der „Tanin" die herz­
liche Beteiligung der Osmanen an der Feier 
der Verbündeten hervor und zollt den Ver­
diensten des Gründers von Deutschlands Größe 
achtungsvolle Bewunderung. Er betont ins-

lionen sind gezeichnet worden. Abschließend ist das 
Ergebnis nicht, da noch die Zeichnungen der 
Kriegsteilnehmer fehlen. Interessant ist es, fest­
zustellen, daß sich diesmal die Gunst der Zeichner 
viel mehr der Anleihe zugewandt hat als den 
Schatzanweisungen. Es liegt darin das Bestreben, 
sich die vorteilhafte und sichere Kapitalsanlage für 
eine möglichst lange Zeitdauer zu sichern. Bei den 
Schatzanweisungen währt sie höchstens bis zum 
1. Ju li 1922, bei der Anleihe aber mindestens bis 
1924. So hat sich denn unsere finanzielle und wirt­
schaftliche Rüstung unserer Wehrmacht ebenbürtig 
gezeigt. Selbst unseren Feinden fällt es schwer, 
die Großartigkeit des Ergebnisses zu leugnen. So­
weit die feindliche Presse sich überhaupt damit be­
schäftigt, hat sie ihren Lesern nur von 7 Milliarden 
erzählt und von allerlei Zwang und Druck der Be­
hörden auf die Vorschußkassen gefaselt. Meistens 
wird die Anleihe ganz totgeschwiegen. Als Retter 
in der Not hat sich die Übergabe von Przemysl er­
wiesen. Die langen Berichte über diesen Erfolg 
der Rüsten helfen über die fatale Kriegs­
anleihe hinweg. Es ist längst festgestellt, daß die 
Russen ohne den mächtigen Bundesgenossen 
„Hunger" die tapfere Besatzung nicht bezwungen 
hätten.

I n  die stille Woche, die zu ernsten Gedanken 
anregt, fällt diesmal der Quartalswechsel. Damit 
bricht das bleiche Licht des Alltags in den fest­
täglichen Gedankentempel hinein. Bringt doch 
solch ein Termin tief einschneidende Veränderungen 
in den Menschenschicksalen mit sich. Man denke nur 
an Schulversetzungen, Zeugnisse, Berufsfragen, 
Stellungswechsel und Zahlungen. Alles dieses ge­
staltet sich ja in diesem Jahre ernster, sorgenvoller, 
da der Krieg mittelbar oder unmittelbar mit ge­
walttätiger Hand in alle Verhältnisse hineingreift. 
— Über das Straßenpflaster rollen trotz Arüeiter- 
und Pferdemangels die schwerfälligen Möbel­
wagen, denn es ist Wohnungswechsel. Ob dazu 
immer zwingende Gründe vorliegen, darf man 
wohl bezweifeln. Aber es gibt Hausfrauen, die es 
inbezug auf Wohnungswechsel zu einer wahren 
Künstlerschaft gebracht haben. Sie würden sich tief

besondere die Anteilnahme Vismarcks an.der 
Entwicklung der türkisch-deutschen Beziehun­
gen und schließt mit dem Wunsch, daß die neue 
deutsche Politik, die dem Bismarckschen Werke 
das türkisch-deutsche Bündnis hinzufügte, sich 
auch in Zukunft in gleichem Maße als ersprieß­
lich erweise.

Eine Unterredung mit dem Staats­
sekretär von Jagow .

A m e r i k a n i s c h e  Z e i t u n g e n  veröffent­
lichen nachstehenden Bericht K a r l  v. W i e g a n d s  
über eine Unterredung mit dem Staatssekretär des 
Auswärtigen Amts, Staatsminister v o n J a g o r o :

„Wir wissen es nun aus Greys eigenem Mund, 
England geht darauf aus, Deutschland niederzu­
schlagen und zu vernichten. Es war ein offenes 
Eingeständnis. Die Welt kennt nun Englands 
Beweggrund zu diesem Krieg, wie wir ihn längst 
gekannt haben." So erklärte mir der Staatssekre­
tär des Auswärtigen Amts, Herr von Jagow, als 
ich ihn fragte, ob die Regierung auf G r e y s  R e d e  
antworten würde. „Greys Rede stellt eine erneute 
Kriegserklärung dar," sagte Herr von Jagow. „Sie 
bedeutet Krieg bis aufs Messer. England will es 
so! Wir nehmen diesen Kampf auf, und wenn 
diese Menschenschlächterei ohne Ende fortdauert, so 
mag die Welt die Schuld dort abladen, wo sie yin- 
gehört, vor der Tür Englands, das diesen Krieg 
ins Werk gesetzt und angestiftet hat. Greys Worte 
mögen ein harter Schlag für diejenigen sein, die 
einige Hoffnung zu haben meinten, den Frieden 
zustande zu bringen. Grey kündigt an, daß Eng­
land nicht eher aufhören will, als bis Deutschland 
völlig zu Boden geworfen ist. Dieser Tag ist weit 
entfernt. Die Geschichte hat gezeigt, daß das deutsche 
Volk nicht leicht niederzuschlagen ist. Tausende von 
Menschenleben werden geopfert werden, viel Blut 
wird noch fließen, und alles, weil Deutschland ge­
wagt hat, neben England stark und mächtig zu wer­
den, weil England seine unbedingte Seeherrschaft 
in Fraae gestellt, sein Handelsmonopol gefährdet, 
seine Weltoeherrschung durch eine fortschreitende 
Nation in Frage gestellt glaubte. Dies allein ist 
der Ursprung des Krieges, und alle die abgedrosche­
nen Phrasen der Greyschen Rede vermögen weder 
den Krieg zu gewinnen noch Ursache und Urheber 
des Krieges zu verhüllen. Wir sind ihm dankbar 
dafür, daß er vor der Welt Englands Beweggrund 
und Ziel offen eingestanden hat.

Glaubt denn jemand, der E n g l a n d s  G e ­
schichte kennt, auch nur einen Augenblick, daß 
England für selbstlose Ziele kämpft? England mit 
seiner Nächstenliebe und Menschlichkeit, das sich zum 
Vorkämpfer der Leidenden auswirft, während es 
taufende von Frauen und Kindern verhungern ließ, 
um die britische Herrschaft über die freien Buren 
auszudehnen, möchte jetzt Deutschland in ein großes 
Konzentrationslager verwandeln und, wenn es das 
könnte, Hunderttausende deutscher Frauen und Kin­
der Zum Hungertod verdammen, alles, um Deutsch­
land auf seinem Wege niederzuwerfen. Vor dem 
Schreckensworte Hunger erbleicht England nicht. 
Es hat zu oft den Schrei der vielen Tausende ge­
hört, die unter der britischen Flagge in Indien 
Hungers gestorben sind. Der Hunger ist Englands 
Lieblingswaffe, um zu unterwerfen und in Unter­
werfung zu halten."

unglücklich fühlen, wenn sie in einem Heim länger 
als ein Jah r wohnen sollten. Sie werden ihren 
Umzugsfanatismus diesmal wahrscheinlich mit er­
höhtem Preise büßen müssen.

So bringt uns denn diesmal die stille Woche 
ein Hin und Her widerstreitender Gedanken. I n  
den Tempel stiller Andacht drängt sich der laute 
Lärm des Alltags. Und wie paßt doch der Ernst 
der Zeit in den Rahmen der letzten Passionswoche! 
Wohin wir unsere Blicke richten, überall blutiger 
Kampf und bitterer Tod. Eisig fährt der Wind 
durch die dürren Baumkronen, die noch keine Blüte 
schmückt. Ist es doch, als ob die Natur mit- 
trauerte, als ob sie sich erst ausweinen müsse, ehe 
sie sich an das bescheidene Grün der Hoffnung 
schüchtern hüllt. I n  allen Kirchen wird uns von 
der großen Tragödie des Weltheilandes gepredigt 
werden, der sein großes, volles Herz der Mensch­
heit gab, aber an der Tücke der Welt zerscheiternd 
still lächelnd starb. Aber sterbend rang sich von 
seinen Lippen das Wort: „Es ist vollbracht!" Von 
dem Marterholze ging das Morgenrot eines welt- 
beginnenden, alle ZeiLenstürme überdauernden 
Sieges auf. Und so sehen wir auch in der heutigen 
schweren Zeit den Sieg des starken Geistes über 
die herabziehende Gewalt der Materie, den Sieg 
des zuversichtlichen Glaubens über den schwäch­
lichen Zweifel, den Sieg der mutvollen ÄLer- 
zeugungstreue über die Waffen der Niedertracht 
und Lüge. „Durch Nacht zum Licht!" das ist der 
Wahlspruch, den uns diese ernsten Tage predigen. 
Der nicht zu unterschätzenden Macht der Lüge und 
Verleumdung unserer Gegner setzen wir die eiserne 
Tatsache des unerbittlichen, todesmutigen Waffen- 
kampfes und des ebenso treuen bürgerlichen Aus­
harrens entgegen. I n  der Wahrhaftigkeit wird die 
Stärke liegen, der der Sieg beschieden ist. Das 
Werk des gewaltigen Mannes, dessen hundertsten 
Geburtstag wir in dieser Woche feiern, es wird 
alle Stürme überdauern und aus dem Chaos des 
Weltbrandes herrlicher denn je emporblühen.



Auf meine Frage wegen der K o n f e r e n z ,  auf behindert hat, das vis jetzt in erster Linie, ja fast 
die sich Drey bezog, sagte der Staatssekretär: „Wir ausschließlich für die englische Versorgung in Frage 
stno nicht auf dre Konferenz eingegangen, weil wir kam, zeigt die Tatsache des starken Rückganges des 
Österreich nicht zumuten konnten, seine Sache dem ! Exports von Weizen aus den Vereinigten Sraaten. 
Schiedsspruch anderer Mächte zu unterwerfen, die ! Diese sollten bis zum Einsetzen der argentinischen
der Fall nichts anging. Wir regten eine direkte -- - - L - - — - ----- - —  -------
Verständigung zwischen Österreich und Rußland an 
und förderten diesen Plan."

Als ich G r e y s  Ä u ß e r u n g  w e g e n  B e l ­
g i e n  erwähnte, sagte Herr von Jagow: „Belgien 
ist durch England in den Krieg gezerrt worden, 
während Deutschland wünschte, das Land nicht hin­
einzuziehen und seine Unabhängigkeit und In tegri­
tät zu wahren."

Über D e u t s c h l a n d s  K r i e g s v o r b e ­
r e i t u n g e n  bemerkte der Staatssekretär: „Ge­
wiß, das deutsche Volk bereitete sich vor, sein Vater­
land zu verteidigen. Haben die Ereignisse das 
nicht gerechtfertigt? Englands jetzt von Grey offen 
eingestandere Absichten, Deutschland niederzuwerfen, 
waren uns kein Geheimnis. Jetzt will England 
uns das Messer an die Kehle setzen. Zweimal hat 
es gegen Ih r  Land erfolglos Krieg geführt. Eng­
land hat keinen Nebenbuhler zur See geduldet.
Meint man in A m e r i k a , daß England mit Zu­
stimmung oder besonderer Freude eine große ameri­
kanische Flotte entstehen sehen wird, für die Sie 
jetzt zu agitieren beginnen? Will das amerikanische 
Volk sich in diesem Punkte fremde Befehle eher 
gefallen lassen als Deutschland? Ich glaube es 
nicht, aber wir wollen die Antwort der Geschichte 
abwarten.

„Trotz allem Gerede und allen Ableugnungen, 
zeigen Geschichte und Tatsachen, daß E n g l a n d  
d i e  u n b e d i n g t e  p o l i t i s c h e  D i k t a t u r  
i n  d e r  W e l t  v e r l a n g t ,  den Bau jeden 
SchlaLtschiffs als Drohung gegen sich betrachtet 
und Krieg führen wird, um den Nebenbuhler 
niederzuwerfen, sobald ein Volk mit fortgeschritte­
neren Methoden den englischen Handel auf dem 
Weltmärkte bedrängt."

vie wirtschaftliche Schädigung 
Englands durch den Il-B osttrieg .

Man ist von Friedenszeiten her gewohnt ge­
wesen, England als den „Weltmarkt" von Getreide 
anzusehen. Der englische Weizenpreis galt als der 
niedrigste, der sich im Wettbewerb der exportieren­
den Getreideländer herausbildete. Wenn irgend 
ein Land des Zollschutzes ferne eigenen Preise mit 
denen des „freien" Marktes verglich, so wurde der 
englische Preis als Maßstab herangezogen. Auch 
diese Seite der englischen Weltherrschaft, Trägerin 
der Weltwirtschaftlichen Ereignisse zu sein, scheint 
der jetzige Krieg gründlich umzugestalten. Wie sich 
die Dintze zu Angunsten Englands verschoben 
haben, zeigen ein paar einfache Zahlenangaben. 
Danach hatten die Weizenpreise betragen:

Lau-ende Woche Ilchr vorher 
sä ck sk ä

Weizen in England 56 3l
„ „ Chicago, May 47 6 3l 1
„ „ W iumpeg 48 4 31 1?/,
Sinkende Preise in Amerika, steigende Preise 

in England! England, dessen Weizenpreise für das 
heimische Erzeugnis (der bessere, amerikanische 
Weizen kostet stets in England wesentlich mehr) 
denjenigen Nordamerikas gleichkamen, erlebte das 
bisher unbekannte Schauspiel, daß ihm die Sen­
kung der Preise in dem größten Exportland von 
Getreide nicht mehr zugute kam. Deutlicher konnte 
es sich nicht zeigen, daß sich ein Hinderniswall ver­
schiedenster Umstände um die englische Einfuhr- 
„freiheit" gelegt hatte. Konnte man bis zu dem 
Einsetzen jener amerikanischen Preisbaisse (sie be­
kanntlich mit den falschen Voraussetzungen einer 
raschen Dardanellenöffnung zusammenhing) den 
hohen englischen Weizenpreis als den Weltmarkt- 
verhältnissen, d. h. dem amerikanischen Preise, ent­
sprechend ansehen, so ergab sich jetzt, daß England 
seine eigene Preisbildung in jenem bitteren Sinne 
auswies, daß es Lei stark behinderter Zufrchr nicht 
mehr beliebig an der sinkenden Preistendenz der 
Exportmärkte und deren Vorräten partizipreren 
konnte.

Wie stark das Einsetzen der Untersee-Waffen 
die Zufuhren von Getreide aus demjenigen Lande

Haus Heidegg.
Von H e d d a  von  Sc hmi d .

---------- (Nachdruck verboten.)
(22. Fortietzmig.)

Von Diez kamen Abschiedsdepeschen; er war 
gesund, fidel und freute sich aufs „Losschlagen".

„Echt unser Diez", meinten Edelchen und 
Jsa stolz.

Nika sorgte unter Beihilfe des Pastors für 
die Hinterbliebenen der einberufenen Bauern 
im Kirchspiel. „Dadurch beruhigt man alle 
diese aufgeregten Gemüter am besten," meinte 
sie in ihrer praktischen Weise.

Wie sich die Leute auch an das Schlimmste, 
das ihnen widerfährt, nach und nach gewöhnen, 
so wurde auch der Krieg zwischen Rußland und 
Japan allmählich etwas ganz Alltägliches.

Was sich in den endlosen Steppen der 
Mandschurei abspielte, erfuhr man im europäi­
schen Rußland ja nur zum kleinsten Teil. Bei 
der grenzenlosen Ungenauigkeit der Postver­
bindung blieben die Angehörigen der fer­
nen Krieger oft monatelang ohne Nachricht.

Da hieß es stark sein für Mütter und 
Schwestern, Bräute und Gattinnen. So man» 
cher aus den baltischen Landen hatte in den 
mörderischen Kämpfen sein Leben dahingege- 
ben. Immer neuer Nachschub wurde für den 
Krieg verlangt. Es gab kein Dorf in Rußland, 
wo nicht Trauer herrschte.

Käthe, Pastor Pohls Älteste, schrieb Frau 
Christa, daß auch sie ihrenMann hatte hergeben 
müssen — er hatte die Leitung einer Sani- 
tätskolonne übernommen, seine Schwägerin 
Lenchen war als barmherzige Schwester mitge­
gangen.

Der erste Kriegssommer war vergangen — 
und in Rußland hoffte man voller Optimis­
mus noch auf -  Sieg. Port Arthur war vom 
Feinde eingeschlossen, aber was tat das? Da­
mals glaubte man noch an die Tüchtigkeit des

Exporte, die anscheinend über Erwarten gering 
ausfallen, und die Bereitstellung der indischen 
Ernten den Bedarf des Jnselreiches sicherstellen. 
Man bedenke, daß die Vereinigten Staaten, die 
im Jahre 1913/14 im ganzen 145 000 000 Bushels 
Weizen ausgeführt hatten, allein in der Zeit von 
Ju li 1914 bis Januar 1915 209 500 000 Bushels 
ausführten! Es ist schon an anderer Stelle darauf 
hingewiesen worden, wie dann gleichzeitig mit dem 
Anfang des D-Bootkrieges die Ausfuhr amerika­
nischen Weizens von 10.2 Millionen in der Woche 
vor dem 18. Februar auf 7,3 Millionen Bushels 
in der ersten Woche nach diesem Termin zurückging, 
und nunmehr berichtet die „Times" vom 22. März 
1915 (S. 14), daß in der Woche, die am 18. März 
abschloß, die Versendungen von amerikanischem 
Weizen nach Europa auf 3,5 Millionen herob- 
gegangen sind. Als korrekter freilich für die Be­
urteilung der tatsächlichen Getreide-Einfuhr nach 
England müssen die englischen Einfrihrziffern ange­
sehen werden, die jetzt vorliegen. Es betrug nach 
der „Times" vom 22. März 1915 (S. 15):

Die Einfuhr von Weizen in Quarters: 
in der Woche bis 20. März 278 000
in derselben Woche vor einem Jahr 445 000 
in den vorhergehenden 29 Wochen 12 439 000
Diese Ziffern besagen, daß nunmehr die Weizen­

einfuhr Englands beträchtlich unter das normale 
Friebensnrag herabgegangen ist; weiter aber zeigen 
diese Ziffern, daß in den 29 Wochen, welche der 
am 20. März abgelaufenen Woche voranging, 
durchschnittlich 428 000 Quarters importiert worden 
waren, mit anderen Worten, daß sich die englische 
Einfuhr bis -um Einsetzen der v-Vootaktion auf 
der Friedenshöhe hatte erhalten können. Einen 
Monat später schon zeigte es sich, wie die Hoffnung, 
daß der Ilnterjeeboot-Krieg nur ein „Bluff" sein 
werde, sich als trügerisch erwies, und nunmehr die 
eigentliche, schärfste Einwirkung des Krieges, die 
Schwächung Englands in weltwirtschaftlicher Be­
ziehung. sich geltend machte.

Naive Beurteiler des Seekrieges hatten in 
England gemeint, daß eine Unterseeboot-Aktion nur 
dann wirtschaftlich wirksam werden würde, wenn, 
ähnlich wie früher. im Falle einer effektiven 
Blockade, jede Verbindung des Jnselreiches mit 
anderen Ländern abgeschnitten werden könnte. Sie 
hatten, um sich über die bevorstehende Unannehm­
lichkeit hinwegzutäuschen, nur den extremsten Fall 
im Auge gehabt. Wie man aus obigen Ziffern 
ersehen kann, wirkt aber der Unterseeboot-Krieg, 
auch wenn jener extreme Fall nicht eintritt, auf 
die englische Volkswirtschaft in höchstem Maße 
schädigend. Man übersah eben bei der voreiligen 
Beurteilung der möglichen Wirkungen der Unter­
seeboote, daß die Gefährdung auch nur vereinzelter 
Transporte auf die Gestaltung des ganze« Waren­
verkehrs zur See einwirken mußte, ganz ähnlich, 
wie es beim Versicherungswesen die Gefährdung 
einiger weniger Personen oder Sachen mit sich 
bringt, daß alle Personen in gleicher Lage oder 
mit gleichem Besitze sich dieser Gefährdung aus­
gesetzt fühlen. So ist es überaus charakteristisch, 
wenn wir in der Shipping and Mercantile-Gazette 
vom 11. März folgende Reservationen in dem 
Fahrplan einer bekannten Schiffahrtslinie finden: 
„Im  Falle eines Streiks, einer Aussperrung, einer 
Revolte oder einer Unterbrechung der Arbeit, 
gleichviel, aus welchem Grunde, sind die Schiifs- 
ergentümer nicht verantwortlich für Schaden oder 
Beschädigung, durch Verzögerung im Laden, der 
Abfahrt, dem Ausladen oder der Ablieferung, noch 
dafür, daß ein Schiff nicht zu dem festgesetzten oder 
irgend einem anderen Datum abfährt." I n  wel­
chem Umfange die Schwierigkeiten und Verzöge­
rungen, vor deren Folgen sich die Schiffahrtslinien 
zu schützen suchen, schon vorhanden sind, ist ja durch 
die Berichte in den Tageszeitungen der letzten 
Wochen genügend bekannt geworden. Noch kürz­
lich berichtete das „Berliner Tageblatt", daß sich 
die gesamte Mannschaft des englischen Dampfers 
„Jtalia" (Anchor-Linie) nur bei einer Lohn­
erhöhung von 10 Prozent und Gewährung einer 
Lebensversicherung des einzelnen Matrosen mit

250 000 Lire zur Abfahrt Lereitfand. Die W ir­
kungen des Unterseeboot-Krieges sind eben zwei­
facher Art: einmal stellt sich der Unterseeboot-
Krieg als ein Mittel dar, England in dem Vezuge 
der für seine Ernährung notwendigen Nahrungs­
mittel zu behindern; zweitens aber — und dies 
darf nicht übersehen werden — ist der Untersee­
boot-Krieg durch die indirekten Wirkungen, die in 
seinem Gefolge sind, das Mittel, diejenigen Vor­
räte an Getreide, die weiterhin nach England 
kommen, und gleichzeitig alle übrigen von England 
einzuführenden Rohstoffe so zu verteuern, daß Eng­
land einer wirtschaftlichen Kalamität näher gerückt 
wird. Der Unterseeboot-Krieg wirkt also zum 
Schaden Englands nicht nur auf die Zufuhr, son­
dern auch auf die Preisbildung ein. Wie unan­
genehm aber die Teuerung schon jetzt von den 
regierenden Kreisen in England empfunden wird, 
soll hier nicht nochmals auseinandergesetzt werden. 
Bezeichnend ist jedoch, daß man bemüht ist. durch 
möglichst schwarze Ausmalung der deutschen E r­
nährungsverhältnisse das Publikum in England 
von der Sorge der eigenen Teuerung abzulenken. 
I n  großen Spalten bringen die englischen Zeitun­
gen Beschreibungen über Brotkarten und die 
„schmale" Ration, die der einzelne Deutsche be­
kommt; sie verschweigen ihren Lesern, daß durch 
die einzigartige staatliche Organisation unserer 
Getreideversorgung im Kriege die Ernährung des 
deutschen Volkes, wenn auch nicht nach den Be­
griffen der Verköstigung im Frieden, so doch in 
einer unseren jetzigen kriegerischen Verhältnissen 
entsprechenden Weise sichergestellt ist, während in 
England die Bevölkerung gewissermaßen von der 
Hand in den Mund leben muß. Sie muß beständig 
auf eins Verschärfung der Situation gefaßt sein 
und mit eben solcher Beklemmung auf die weitere 
Tätigkeit unserer Unterseeboote blicken, wie wir

Befehlshabers dieser Festung und feierte ihn 
als Helden. Von Diez war seit Monaten 
keine Nachricht nachhause gelangt. Die Seinen 
wußten nicht einmal, ob er noch in Port Ar­
thur war, oder ob ein gütiges Geschick ihn da­
vor bewahrt hatte, oder ob er bereits unter 
den Gefallenen sich befand. Nika hatte sich so 
sehr an das Landleben gewöhnt, daß Eldenau 
ihre Welt geworden war. Eldenau schien 
immer mehr mit Heidegg zu verwachsen — 
Fabians scharfe Augen wachten über beiden 
Gütern.

Irma weilte noch immer im Süden. Es 
wurde als selbstverständlich angenommen, 
daß sie ihre leidende Mutter nicht verlassen 
konnte. Frau Christa grämte sich im stillen 
darüber; so war ihrem Fabi doch kein Eheglück 
beschieden — immer wieder dachte sie, daß 
Nika die Rechte für ihren Sohn gewesen wäre. 
Voll heimlicher Sorge ruhte ihr Blick oft auf 
den beiden. Dann hieß es plötzlich, daß Irma 
heimkehre. Nika bereitete alles zum Empfang 
der jungen Frau vor.

Fabian hatte es ängstlich vermieden, mit 
Nika über seine Frau zu reden; aber daß es 
zwischen den Gatten nicht so war. wie es 
hätte sein sollen, hatte Nika aus Frau Thristas 
Andeutungen erraten. Ihre eigene Ehe mrt 
dem so viel älteren Mann war unendlich glück­
lich gewesen. Keine Leidenschaft hatte sie 
durchglüht, nur eine stille, warme Zuneigung 
hatte sie für Lansky gehabt. Er war ihr mehr 
Lehrer und Freund gewesen — die heiße 
Frauenliebe schlummerte noch in ihr — sie 
mußte erst noch geweckt werden.

Am Morgen des Tages, an dem Irma er­
wartet wurde, trug Nika eigenhändig Blumen 
in die Jnspektorwohnung hinüber. „Sag Fabi, 
welcher sind eigentlich die LieblingsLlurnen 
deiner Frau?" fragte sie, die Sträuße in 
Vasen und Schalen ordnend.

denselben
bringen.

Hoffnung und Vertrauen entaegen- 
(W. T.-V.)

Neue Bundesrats-Verordnungen.
Der Bundesrat hat in seiner Sitzung vom 

31. März eine Verordnung über den Verkehr mit 
Futtermitteln beschlossen, um eine weitere Steige­
rung der FutLermirtelpreise zu verhüten und die 
im Jnlande vorhandenen Futtermittel in nutz­
bringender Weise der Landwirtschaft möglichst in 
den nächsten Wochen zuzuführen, in denen der 
Mangel an Futtermitteln besonders empfindlich ist. 
Wer Futtermittel am 8. April 1915 in Gewahr­
sam hat, muß sie an diesem Tage der Bezugs­
vereinigung der deutschen Landwirte, G. m. b. H., 
Berlin, Potsdamerstrajze 88, anzeigen, soweit er sie 
nicht selbst verbraucht oder verarbeitet, oder soweit 
sie nicht unter einem Doppelzentner von jeder Art 
bleiben. Der Bezugsvereinigung ist der Erwerb 
und Vertrieb dieser Futtermittel übertragen. Alle 
Futtermittel, die vor dem Inkrafttreten der Ver­
ordnung im Jnlande vorhanden waren oder bis 
zum 1. Juni aus im Jnlande vorhandenen Roh­
stoffen hergestellt werden, dürfen nur durch die 
Bezuasvereinigung abgesetzt werden; dabei ist für 
alte Vertrüge eine Ausnahme vorgesehen. Ferner 
ist den Besitzern, Händlern oder Herstellern solcher 
Futtermittel die Pflicht auferlegt worden, sie oer

spätestens bis zum 1. Juni 1915 abnehmen. Für 
die Futtermittel, welche die Bezugsvereinigung 
übernehmen will, hat sie einen angemessenen Preis 
zu zahlen; hierfür sind Grundsätze aufgestellt, wo­
durch eine Schädigung der gegenwärtigen Besitzer 
verhütet werden soll. Dabei ist noch eine Aus­
nahmevorschrift zugunsten ausländischer Besitzer 
von konstgnierten Lagern vorgesehen. Die Vezugs- 
vereinigung hat diese Futtermittel an die Kommu­
nalverbände abzusetzen, die sie nach ihrer genauen 
Kenntnis der Verhältnisse den Verbrauchern zu­
führen. Dabei sind die Aufschläge festgesetzt, welche 
die BezuHsvereinigung und dre Kommunal­
verbände für ihre Tätigkeit erheben dürfen. Futter­
mittel, die nach dem 31. März 1915 aus dem Aus- 
lande eingeführt werden, sowie Futtermittels die 
aus Rohstoffen hergestellt werden, die nach diesem 
Zeitpunkt aus dem Auslande eingeführt sind, 
bleiben von dieser Verordnung ausgenommen.

Weiter hat der Bundesrat, um den viel be­
klagten MißsLänden entgegenzutreten, daß Speise-

kartoffeln vielfach als Saatkartoffeln gehandelt 
werden, am 31. März 1915 beschlossen, oaß vom 
25. April 1915 ab alle Saatkartofseln unter die 
Höchstpreise für Speisekartoffeln fallen, und daß 
auch bis dahin nur diejenigen Kartoffeln als Saat- 
karroffeln gelten, die aus SaatgutwirLschaften 
stammen, die von der Deutschen LandwirtschafLs- 
aesellschaft oder von landwirtschaftlichen amtlichen 
Vertretungen anerkannt sind.

Endlich hat der Bundesrat durch Änderung der 
Verordnung über die Bereitung von Bückware das 
Erbacken von Weizenbrot aus reinem Weizenmehl 
zugelassen, wenn der Weizen zur Herstellung dieses 
Mehles bis zu mehr als 93 vom Hundert durch- 
gemahlen rst. Außerdem sind noch einige Ersatz­
mittel für den vorgeschriebenen KarLoffelzusatz zum 
Roggenbrot zugelassen, wie Maismehl, E'rbsen- 
und Vohnenmehl, Sagomehl, Maniok- und Tapio- 
kamehl und in beschränktem Umfange auch Syrup 
und Zucker. Endlich ist den Verwaltungsbehörden 
die Befugnis gegeben worden, Beginn und Ende 
der zwölfstündiaen Arbeitszeit in den Bäckereien 
in ländlichen Behältnissen so festzusetzen, daß die 
Arbeit vor 6 Uhr morgens beginnen kann, und 
ferner die Befugnis, im öffentlichen Interesse oder 
in Notfällen Ausnahmen zuzulassen.

Provinzm lnacliricltten.
s Bliesen, 30. März. (Kreistag. Schulverein.) 

I n  der heutigen Sitzung des Kreistages erstattete 
Landrat Varkhaussn nach Einführung der neuge­
wählten Kreistagsabgeordneten den Verwaltungs­
bericht sür das Geschäftsjahr 1814. Der Kreis­
haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1915, der in 
Einnahme und Ausgabe mit 418133 Mark ab­
schließt, wurde genehmigt; zur Aufbringung des 
direkten Kreissteuerbedarfs von 257177 Mark 
sollen, wie im Vorjahre, 110 Prozent der Ein­
kommen- und Realjteuern erhoben werden. Aus 
den von der Kreissparkasse im Kalenderjahre 1914 
erzielten Überschüssen wurden 12 428 Mark zu ge­
meinnützigen Zwecken bestimmt. Zu Schieds- 
männern wählte der Kreistag wieder Besitzer 
Chr. Schönfeldt-Bergwalde, Hauptlehrer Dahl- 
mann-Pluskowenz, Lehrer Krausc-Lobedau, Ge­
meindevorsteher Natz-Lopatken und Besitzer Mich. 
Dombrowski-Piwnitz. — In  der gestrigen M it­
gliederversammlung des hiesigen Schulvereins, der 
die höhere Töchterschule und eine Vorschule unter­
hält, wurde die Einnahme des letzten Jahres auf 
19 889 Mark, die Ausgabe auf 19 661 Mark fest­
gestellt. Außer dem verbliebenen Kasssnbestande 
von 228 Mark besitzt der Verein noch einen Bau- 
fonds von 8669 Mark. Der Haushaltsplan sür das 
neue Jahr schließt mit 19 800 Mark ab. Zum Vor­
sitzer wurde Landrat Varkhausen anstelle des ver­
setzten Kreisschulinspektors Kreutzer, zum stelloertr. 
Vorsitzer Kreisschulinspektor Dr. Lampe anstelle des 
verstorbenen Superintendenten Habicht gewählt.

r Eraudenz, 31. März. (Verschiedenes.) Ein 
glänzendes Geschäft hat nn abgelaufenen Verwal­
tungsjahre 1914/15 die städtische elektrische Straßen­
bahn gemacht. Sie kann bei einer schätzungsweisen 
Gesamteinnahme von 273 006 Mark ein Mehr von 
63 000 Mark gegen das Vorjahr buchen. Das Re­
sultat wäre noch besser gewesen, wenn die Linie 
nach der Lulmer Vorstadt nicht eine zeitlang außer 
Betrieb gewesen wäre. Aber auch die anderen 
gewerblichen Betriebe der Stadt haben gut abge­
schnitten, jedenfalls aber einen Rückgang oder un­
günstigen Einfluß durch den Krieg nicht verspürt. 
So ist z. B. auch beim städtischen Elektrizirätswerk 
mit einer Mehreinnahme von etwa 20 000 Mark 
gegen das Vorjahr zu rechnen. — Die Absenkung 
verschlossener Briefe ist nun wieder vom 1. April 
ab vom königl. Gouvernement Eraudenz für den 
ganzen Bereich des Gouvernements gestattet wor­
den. Allerdings müßen die Briefe mit Absender­
vermerk versehen sein. — Zu einem gemeinsamen 
Versorgungsgebiet inbezug auf Brotgetreide und 
Mehl hat sich der Stadtkreis Eraudenz mit dem 
Landkreis Eraudenz zusammengeschlossen. Wäh­
rend die drei Eraudenzer Mühlen weit über den 
städtischen Bedarf Mehl liefern, hat der Landkreis 
viel mehr Vorräte an Weizen und Roggen, als 
seine Einwohner gebrauchen, können.

Reumark, 30. März. (Zum Ehrenmitglied des 
hiesigen Männerturnvereins) wurde der am 1. April 
von hier scheidende und in den Ruhestand tretende

„Za — Nika, ich weiß es wirklich nicht."
Fabian stand im Reitanzug in der Tür 

und sah aufmerksam zu, wie geschickt Nika die 
Blumen gruppierte. Blitzschnell schoß es ihm 
durch den Sinn: „Ach, wenn sie hier als deine 
Frau stünde!" Ein wilder Rausch überkam 
ihn. Warum höhnte ihn das Schicksal?

„Aber, Fabi," antwortete Nika vorwurfs­
voll, „das solltest du doch wissen."

Er fuhr wie aus einem Traum empor: 
„Was denn — Nika? Ach so — ja ich glaube, 
Irma hat Reseden gern."

„Und gerade die gibt es jetzt nicht," sagte 
Nika bedauernd.

Er starrte sie selbstvergessen an: es war 
gut, daß sie ihm halb den Rücken zuwandte, 
sonst wäre es von heute an um ihre schöne Un­
befangenheit geschehen gewesen.

„Ein Depeschenbote," rief Fabi plötzlich. 
Dicht vor dem Fenster klingelten eilig Post­
glocken — ein zweirädriger Karren hielt vor 
der Tür und der Bote mit der ledernen Um­
hängetasche kam ins Haus, Fabian eilte ihm 
entgegen.

„Ein Lebenszeichen von Diez," dachte Nika 
erregt — Netz die Blumen stehen und eilte Fa­
bian nach. Dann wollte sie die gute Kunde 
gleich Mutter Christel nach Heidegg bringen.

Fabian ritz das Kuvert auf — überflog 
den Inhalt und wurde totenblaß.

„Werner ist im Duell gefallen," sagte Fa­
bian mit zitternder Stimme und wußte nicht, 
warum er dem toten. Bruder nicht mehr den 
Kinderkosenamen gab.

Irma hatte ihre Ankunft in Eldenau tele­
graphisch gemeldet. Doch als sie an der klei­
nen Haltestelle den Eisenbahnzug verließ, war 

j sie peinlich überrascht, ihren Gatten nicht auf 
I dem Bahnsteig zu erblicken.

Da trat, als sie sich noch suchend umschaute, 
eine schlanke, elegante Frau auf sie zu: „Ich 
bin Nika Lansky, liebe Frau Irma. Seien Sie  
tausendmal willkommen!" S ie streckte Irma, 
welche unwillkürlich ihren Kopf hochinütig in 
den Nacken warf, herzlich die Hand entgegen.

Irma berührte kaum die Fingerspitzen. 
Aber Nika in ihrer gewohnten Lebhaftigkeit, 
nahm von der stummen Abwehr der anderen 
gar keine Notiz: „Fabi ist leider verhindert, 
Ihnen entgegenzukommen," fuhr sie in dem 
gleichen herzlichen Ton fort, „Sie sehen mich 
an seiner Statt hier".

Irma mutzte sich gewaltsam zusammenneh­
men: also schien es doch wahr zu sein, daß Fabi 
in den Banden dieser Frau lag. Sie verfügte 
ja, mischte sich in seine Familienangelegenhei­
ten, — und besaß die Schlauheit, sich um ihre, 
Irm as Freundschaft zu bemühen . . . .

„Es ist sehr gütig von Ihnen, Baronin," 
brachte Irma endlich hervor.

„Kommen Sie nur, liebe Frau Irma, der 
Diener sorgt für ihr Gepäck — unterwegs im 
Wagen sollen S ie alles, was sich zugetragen 
hat, erfahren."

»Ist Fabi krank?" fragte Irma, und Nika 
erschrak fast über den gleichgiltigen Ton, in 
dem das gesagt ward.

„Nein — aber verreist."
Als die beiden jungen Damen durch den 

dunkelnden Abend dahinfuhren, erzählte Nika 
der stumm in ihrer Wagenecke lehnenden Irma 
von dem neuen Schlag, der Heidegg getroffen 
hatte: „Mutter Christel fühlte sich schon, bevor 
die Todesnachricht eintraf, nicht ganz wohl — 
der Jammer um Werner hat ihren Zustand 
heute sehr verschlimmert. Fabian ist nach 
Dorpat gereist — Werner stand doch kurz vor 
seinem Schlutzexamen. Er studierte so brav 
und eifrig und war immer solch ein sanfter,



Bürgermeister Liebte ernannt. Der Scheidende 
har sich um die Forderung des Turnvereins große 
Verdienste erworben.

Danzig, 80. März. (Straßenbahnzusammenstoß.) 
Auf der StraßendaynsrreLe Danzrg-Neufahrwasser 
stießen heute vormittags zwei Wagen, weil der eine 
Schaffner die Weiche überfahren hatte, zusammen. 
Bei dem Zusammenstoß wurden 12 Personen mehr 
oder weniger verletzt, zu neist durch GlasspliLter.

Köingsoerg, 80. März. (Heldentat eines Sieb­
zehnjährigen.) Eine Heldentat hat vor einigen 
Tagen — es war vor dem Russenernfall — der 
etwa 17jährige Kriegsfreiwillige parrmann an der 
Grenze bei C o a d j u l h e n  vollbracht. Als er 
vor dem Feinde ohne jede Deckung auf Posten 
stand, bemerkte er eine etwa 50 Mann starke 
russische Abteilung, welche auf die diesseitige 
Grenze h^ranmarschierte. Schnell entschlossen be­
gab sich H. zu einem in seiner Nähe aufgestellten 
Maschinengewehr, ließ die Russen auf etwa fünfzig 
Meter herantommen und schoß sie der Reihe nach 
nieder. Hartmann ist für diese Heldentat zum
Unteroffizier befördert worden und hat das Eiserne 
Kreuz 2. Klasse erhalten. Diese brave Tat war 

. eine Sühne für seine Eltern, welche die Russen 
verschleppt und jedenfalls ermordet haben.

Memel, 30. März. (Die Flüchtlingsbewegung.) 
Am friihen Morgen des Donnerstag zeigte unsere 
alte Stadt ein noch nie gesehenes, Lieftrauriges 
Bild. Überall Gruppen von Menschen, die tränen­
den Auges von ihren Behauungen Abschied 
nahmen und den Weg zum Bahnhof einschlugen. 
Beladen mit Gepäck, Kinder an der Hand und auf 
dem Arme, Alte und Krante führend und stützend, 
waren zuerst Hunderte, dann Tausende unterwegs. 
Um 11 Uhr erwa hatte der Andrang seinen Höhe­
punkt erreicht. Dank der Bemühungen des zum 
Kommissar für diese Transporte ernannten Stadt­
verordnetenvorstehers Uckermark, der mehrfach auf 
dem Bahnsteig und in den Wartesälen das Publi­
kum ,von der durchaus günstigen und völlig gefahr­
losen Lage unterrichtet hatte, gelang es, eine all­
mähliche Rückwanderung nach der Stadt zu er­
reichen. Später wurde auch die freudige Nachricht 
gebracht, daß P r i n z  J o a c h i m  zum zweiten 
male in der Stadt geweilt und die Einwohner zu 
Ruhe und Besonnenheit gemahnt hatte. Um 
Mittag zogen bereits gewaltige Scharen zu Haus 
und Herd zurück Trotzdem benutzten etwa zwei­
tausend Personen den ersten, gegen 3 Uhr abgehen­
den Zug. Ein besonders ergreifendes Bild war es, 
wie unsere d r e i  M a g i s t r a t s b e a m t e n ,  
Bürgermeister Pockels, Sladtrat Schulz und Bau­
führer Goldbeck, schw er v e r w u n d e t  von den 
russischen Räuberoanden, auf ihren Krankenbetten 
in den Zug gebracht wurden. Es wurde bekannt 
gemacht, daß die eigentlichen Flüchtlinge kostenlos 
bis zum gemeinsamen Zielpunkte, das ist in diesem 
Falle Osnabrück, weiterbesörderi würden, während 
es den anderen unbenommen bliebe, auf eigene 
Kosten andere Reiseziele auszusuchen. Der zweite 
Zug brachte nur etwa 300 Personen — das beste 
Zeichen für das Abflauen dieser Bewegung. Auch 
von den Abgezogenen werden viele nach einigen 
Tagen der Ruhe wieder in ihre altgewohnten Ver­
hältnisse zurückkehren. — Der Leiter dieser Trans­
porte, dessen Befugnisse bis Jnsterburg reichten, 
Stadtverordnetenvorsteher Uckermark, kam bereits 
Freitag Mittag wieder in Memel an.

(„Memeler DampfLoot".)
Posen, 30. März. (Ein Probe-Essen von Gefrier­

fleisch) fand am Sonntag im Ratskeller in Posen 
statt, und zwar für die Mitglieder der städtischen 
Körperschaften. Über die eigenartige Veranstal­
tung berichten die „Pos. R. N. . Einige 40 Herren 
waren erschienen, auch Regierungspräsident Krah- 
mer hatte der Einladung Folge geleistet. Es gab 
ausschließlich Schweinefleisch in allen möglichen 
Zubereitungen, und zwar Bratwurst, Pökelfleisch, 
Eisbein, Kasseler Rippe, Schwärtelbraten, Kotelett, 
Schweinebauch, gekochter Schinken, frischer Speck 
und Schmalz. Das Fleisch stammte von einem schon 
anfangs August vorigen Jahres geschlachteten 
Schwein, das seit dieser Zeit, also über 7̂ /r Monate 
lang, im Gefrierhause des städtischen Schlachthofes 
aufbewahrt worden war. Das allgemeine Urteil 
ging dahin, daß das Fleisch einen hervorragend 
guten Geschmack und auch nichts von seiner Frische 
verloren habe. Braten und Pökelfleisch, Kasseler 
und Eisbein waren von ausgezeichneter Güte, und 
der Schinken war geradezu delikat.

stiller Junge. Daß gerade er im Duell fallen 
mußte, ist kaum zu fassen."

„Wollen Sie mich nach Heidegg bringen, 
Baronin?" fragte Irm a statt jeder anderen 
Antwort auf das soeben Vernommene.

„Aber gewiß, — ich verstehe das ja."
Daß Irm a nur deshalb nach Haus Heidegg 

wollte, um nicht gleich am ersten Abend in 
ihrem neueji Heim mit Nika zusammen sein zu 
müssen, konrtte letztere natürlich nicht ahnen.

Gerade jetzt beim Empfang dieser erschüt­
ternden Todesnachricht empfand Irm a deut­
lich, wie fremd ihr imgrunde doch Mutter und 
Geschwister ihres Gatten waren. Nicht einmal 
die Teilnahme, welche sie jetzt für sie fühlte, 
brachte sie ihnen näher.

Früher hatte sie für Haus Heidegg und 
seine Bewohner geschwärmt — nun stand ihre 
unharmonische Ehe wie ein Schatten da und 
trübte alles.

Frau Christa hütete fiebernd das Bett. 
»Mein armer, kleiner Junge!" murmelte sie 
immer wieder. Hätte sie ihn doch ins Feld 
ziehen lassen, vielleicht lebte er dann eben 
noch.

Und wo war ihr lustiger, flotter Diez? I n  
welchem Massengrabs der Mandschurei mo­
derte wohl sein zerschossener Körper?

Als Irm a die Halle von Haus Heidegg 
betrat, fuhr sie entsetzt zusammen: langgezoge­
ner Gesang und das laute Weinen einer 

sn:nme ä.onte 'hr e In  eurer
wesindestube faßen die Mägde und sangen nach 
altem estnnischenBrauch, der einzutreten pflegt, 
sobald ein Angehöriger des Hauses gestorben 
ist, aus dem Gesangbuch Bsgräbnislieder — 
und dazwischen ertönte das laute Klagen und 
Zarnmern von Wutzelchens alter, haldvlinder 
Kinderfrau um ihr „goldenes, liebes Jung- 
Herrchen."

(Fortsetzung folgt.) '

Die Handwerkskammer für den
Regierungsbezirk Narieuwerder,

die ihren Sitz nach ihrer im Vorjahre erfolgten 
Gründung in Graudenz hat, hielt am Montag ihre 
erste Vollversammlung ab, die der Vorsitzer, 
Rentier E m i l  Hache ,  mit dem Hinweis darauf 
eröffnete, daß bei der vorjährigen Gründung der 
Kammer wohl niemand daran gedacht habe, daß 
diese Versammlung eine Kriegstagung sein würde. 
Das Handwerk sei innerhalb des Bezirkes durch 
den Krieg schwer getroffen worden, wenn es auch 
gelungen sei, nach Möglichkeit für die geschädigten 
Handwerker einzutreten. Er schloß mit einem drei­
fachen Hurra auf den Kaiser und sein tapferes 
deutsches Heer. Aus den geschäftlichen Verhand­
lungen zeigte der Jahresbericht der Kammer für 
die abgelaufene Zeit das interessanteste Bild. So­
fort bei Ausbruch des Krieges sah sich die neue 
Kammer als berufene Vertreterin und Führerin 
eines der wichtigsten Erwerbsstände ihres Bezirkes 
vor die schwere Aufgabe gestellt, mit möglichster 
Besonnenheit, aber auch Schnelligkeit diejenigen 
Maßnahmen zu treffen, die geeignet und not­
wendig erschienen, um das Hnadwerk gegen die 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten rechtzeitig zu wapp­
nen und zu festigen. Das Lehrlingswesen erfuhr 
eine Regelung, da viele Lehrlinge die Arbeit 
niederlegten, anderseits auch die Handwerksmeister 
Lehrlingsentlassungen bewirkten, weil sie dies 
durch den Kriegsausbruch für angebracht hielten. 
Durch die Einziehung der Meister wurden viele 
Handwerksbetriebe schwer getroffen. Doch gelang 
es der Kammer, Beurlaubungen zu erwirken oder 
aber Vertreter zu beschaffen, um den gefährdeten 
und geschädigten Handwerksbetrieb lebensfähig zu 
erhalten. Jnbezug auf die Zahlungsstockungen 
wurden gleichfalls die erforderlichen Schritte mit 
Erfolg unternommen, ferner eine kostenlose Rechts­
auskunftsstelle eingerichtet, die sich sehr bewährt 
hat. Eine wirkungsvolle und fruchtbare Tätigkeit 
erschloß sich der Kammer auf dem Gebiete des 
ArLeitsmarktes. Die Erfolge auf dem Gebiete der 
Beschaffung von Arbeit waren recht erfreulich; 
denn es gab für die vielen Handwerkszweige er­
hebliche Heereslieferungen für den ganzen Bezirk. 
So wurde durch die Kammer u. a. für die Heeres­
verwaltung die Anfertigung von 1000 Manteln 
und Waffenröcken, 100 Fracht- und 45 Proviant- 
wagen vergeben. Durch die von der Kammer ein­
gerichtete Einziehungs- und Zahlungsvermittlungs- 
stelle sind rund 2300 Mark rückständige Rechnungen 
eingezogen worden. Der Bericht hebt weiter her­
vor, daß die Kammer ihr Möglichstes getan hat, 
um das Handwerk vor Schaden zu bewahren, ihm 
die richtigen Wege 3u weisen und es standhaft 
gegenüber der Wirtschaftskrise zu machen. So hat 
die Kammer denn auch eine erfolgreiche Zeit hinter 
sich. Die Kammer umfaßt über 500 Innungen 
ihres Bezirkes. Der Etat, mit 53 000 Mark ab­
schließend, wurde genehmigt. An Beiträgen sollen 
18 Prozent zur Erhebung kommen.

Weiter beschloß die Vollversammlung den Erlaß 
einer Veamtenordnung und die ruhegehalts- 
berechtigte Anstellung des Syndikus Dr. Vänitz auf, 
die Dauer von 12 Jahren. Die Jshresrechnung 
des verflossenen Rechnungsjahres schließt in Ein­
nahme mit 39 884 Mark, in Ausgabe mit 83 599 
Mark, also mit einem Bestände von 6285 Mark ab.

2,>ka!na N ickten.
Zur Erinnerung. 2. April. 1914 f  Paul Heyse, 

bekannter deutscher Schriftsteller. 1912 f  Jshimoto, 
japanischer Kriegsminister. 1910 f  Pastor Fried­
rich von Vodelschwingh, bekannter deutscher Sozial- 
politiker. 1903 s Graf Aladar Andrassy. 1880 * 
Prinz Georg, Sohn des Prinzen Leopold von 
Bayern. 1872 Samuel Morse, Erfinder des 
SchreibLelegraphen. 1864 Beginn des Bombarde­
ments der Düppeler Schanzen. 1849 Sieg der Un­
garn über die Österreicher bei Hatvan. 1814 Ab­
setzung Napoleons I. durch den französischen Senat. 
1813 Erster Sieg im Befreiungskriege bei Lüne- 
burg. 1802 Seeschlacht Lei Kopenhagen zwischen 
Dänen und Engländern. 1798 * August Heinrich 
Hoffmann von Fallersleben, der Dichter von 
„Deutschland, Deutschland über alles". 1792 Kriegs­
erklärung Frankreichs an Österreich.

3. April. 1914 Anwesenheit des Prinzen Hein­
rich von Preußen in Santiago de Chile. 1913 
SLapellauf des größten deutschen Passagier­
dampfers „Vaterland". 1907 f  DesirLe Artot de 
Padilla, berühmte Sängerin. 1897 -j- Johannes 
Vrahms, berühmter Tondichter. 1882 f  Friedrich 
Kücken, bekannter Liederkomponist. 1869 7
Alexander Dreyschock, hervorragender Pianist und 
Komponist. 1865 Eroberung der Doppelfestung 
Richmond-Petersburg durch die Nordamerikaner. 
1849 Ablehnung der Kaiserwürde seitens König 
Friedrich Wilhelms IV. von Preußen. 1834 * 
Emil Rittershaus, bekannter deutscher Dichter. 
1793 Übergang Danzigs in preußischen Besitz. 1783

Washington Irving, hervorragender amerika­
nischer Schriftsteller. 1703 Ermordung des Herzogs 
Arthur von Bretagne.

Lhorrr, 1. April 1915.
— ( Di e  a m t l i c h e  V e r l u s t l i s t e  Nr .  187) 

verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie­
regiment Nr. 176, Landwehr-Jnsanterie-Regiment

m ^  ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  i n  d e r  
Ar me e . )  Zum Hauptmann befördern der Ober- 
^u tnant d. R. des Pionier-Bataillons 17 Meyer 
(2 Koln), letzt beim Pionier-Ersatz-Vataillon 17; 
Zu Oberleutnants befördert: der Leutnant d. R.

^  Weyer (2 Berlin), zuletzt von der Reserve 
des BNf^Regts. 61; die Leutnants d. N. Oehl- 
mann (Pr. Stargard), Osman (Thorn) des lll.- 
Negts. 4; zum Leutnant d. R. befördert: der Vize- 
seldwebsl Herold (1 Vreslau) des Pionier-Bats. 17, 
jetzt rm 2. Pronier-Valaillon 17; zu Leutnants der 
Landwehr-Feldartillerie 1. Aufgebots befördert: 
dre Vrzewachtmeister Bertin, Boas (6 Berlin).

(Dt. Eylau) bei der Ersatzabteilung des 
^eldart.-Regts. 81; zum Leutnant der Landwehr- 
Fußartlllerre 1. Aufgebots befördert: der Vizefeld- 
webel Vaer (5 Berlin) im Reserve-Fußartillerie- 
Regiment 11.

— ( D a s  W e t t e r  i m A p r i l )  soll mit
windigen Tagen beginnen, am 10. wird es regne­
risch, am 14. kühl, am 16. frostig, am 22. mild und 
am 29. trübe Mit Regenfällen. — Demgegenüber 
besagt der hundertjährige Kalender kurz und 
bündig: Kalte, Blumen erfrieren, im letzten
Monatsviertel warm.

— ( K e i n  S o m m e r f a h r p l a n  1915.) 
Der Fahrplan vorn 2. November 1914 gilt mit Zu­
stimmung des Chefs des Feldeisenbahnwesens für 
den öffentlichen Verkehr bis auf weiteres.

— ( U r l a u b s r e i f e n  der  f r e i w i l l i g e n  
K r a n k e n p f l e g e r  auf  M i l i t ä r  - F a h r ­

k a r t e n . )  Der Minister der öffentlichen Ar­
beiten und der Chef des Reich-amtes für die Ver­
waltung der Reichseisenbahnen haben bestimmt, 
daß das der freiwilligen Krankenpflege angehörige 
Personal, solange es dem Heere zugeteilt ist. bei 
Urlaubsreifen ebenfalls Anspruch auf M nitär- 
fahrkarten habe.

— ( E i n e  e r g i e b i g e  G e l d q u e l l e  f ü r  
d a s  R o t e  Kr e u z . )  Man hat folgenden Vor-- 
schlag gemacht: Finden Verhandlungen in Beleidi­
gungsprozessen vor dem Schöffengericht statt, so 
suche der Richter einen Vergleich anzubahnen, was 
ihm in den allermeisten Fällen, unter Hinweis auf 
den Krieg, gelingt. Die zu zahlende Geldbuße 
werde dem Roten Kreuz überwiesen. Die Schieds- 
männer mögen in derselben Weise vorgehen. Eine 
GerichLskasse im Osten hat schon eins bedeutende 
Summe aus Streitigkeiten an das Rote Kreuz ab­
geführt. Vlvanl 86<Ment,68!

— ( V e u t e p f e r d e . )  Beim Kriegsministerium 
laufen zahlreiche Gesuche um Überlassung von 
Veutepferden und von dienstunbrauchbaren Pferden 
ein. Die Verteilung dieser Pferde ist aber in 
Preußen und in den Bundesstaaten, die im Bezirk 
preußischer Armeekorps liegen, Sache der Land­
wirtschaftskammern. A n t r ä g e  auf Pferde- 
überweisung wolle man daher stets a n  d ie  z u ­
s t ä n d i g e n  L a n d w i r t s c h a f t s k a m m e r n  
richten.

- ( G e g e n d i e V e r a e u d u n g d e r W o l l -  
sach ein) Damit jede Vergeudung der vorhan­
denen Wollvorräte vermieden und ihre weitest- 
gebende Ausnutzung erzielt wird, hat das könig­
liche Kriegsministerium die königlichen General­
kommandos ersucht, für die Vesatzungstruppeil, 
Lazarette usw. Anordnung dahin zu treffen, daß die 
von den Soldaten aufgetragenen Wollsachen (ins­
besondere Strümpfe) gesammelt und an die Liebes- 
gabensammelstellen zur weiteren Verwertung, z. B. 
zum Anstricken der Strümpfe» überwiesen werden. 
Im  einzelnen hat das Kriegsministerium bestimmt, 
daß die alten Wollsachen desinfiziert und gereinigt 
zur Abgabe gelangen müssen. Die Desinfektion 
kann in einfachster Weise durch 2—Mündiges Ein­
legen in Zprozentiger Kresolseifen- oder Soda­
lösung, die 50 bis 60 Grad heiß zu halten ist, vor 
sich gehen.

- - ( D i e  K o c h u n t e r w e i s u n g e n  d e r  
K r i e g s w o h l f a h r t s p f l e g e )  im Viktoria- 
park werden am 7. und 8. sowie am 9. und 10. April 
von V26—9 Uhr abends fortgesetzt. Jede Hausfrau 
kann sich an je zwei Abenden beteiligen. Ein 
Geldbetrag wird nicht erhoben. Anmeldung am 
3., 6. und 7. April, vormittags 10—1 Uhr, im R at­
hause, Zimmer 1. Weitere Kurse finden nicht statt.

Uarfreitagrmusik -r§ Thorner 
Mozart-Vereins.

(Soldatenfürserge.)
Auf das Konzert des Thorner Mozart-Vereins 

am 2. April, abends 7 Uhr, in der Garnisonkirche 
machen wir unsere Leser noch besonders aufmerk­
sam. Von den gebotenen Werken unserer großen 
Meister (Bach, Schubert, Wagner, Brahms), von 
denen jedes in seiner makellosen Schönheit für sich 
selbst spricht, bedarf nur die Choral-KanLate, das 
vollständig moderne Werk Negers, des größten 
Kontrapübktikers der Jetztzeit, einer Erläuterung. 
Ih r  dient die bekannte Melodie zu „O Haupt voll 
Blut und Wunden", die wohl zu den schönsten 
Kirchenliedern gehört, als Grundlage. Gesungen 
wird sie in der Kantate zumteil von einer Alt­
stimme, die sich wegen ihrer Klangfärbung ganz 
besonders gut für den ernsten Charakter der Melo­
die eignet. Von dem guten Geschmack des Bear­
beiters Heugt auch die als Begleitinstrument ge­
wählte Bratsche mit ihrem herben Klänge. Das 
rührende Moment der Kantate vertreten die Geige 
und die hohen Stimmen Sopran und Tenor. Die 
Orgel bildet das Fundament der ganzen Arbeit. 
Sie schweigt nur, wenn die mehrstimmigen Sätze 
in Nr. 4, 6 und 8 erklingen. Dieser Gedanke, den 
Chorsatz nur durch sich selbst wirken zu lassen, muß 
als besonders glücklich bezeichnet werden.

M it liebevollem Eingehen auf den Stimmungs­
gehalt des Liedes stellt Reger den von allen ver­
lassenen Heiland in seiner erbarmungswürdigen 
Gestalt vor unser geistiges Auge, indem er mit 
virtuoser Meisterschaft jede Strophe besonders 
musikalisch beleuchtet. I n  einsamer Höhe mit 
einem Tone der Orgel beginnt die Kantate. Ein 
großer Septimen-Mord und ein übermäßiger Drei­
klang, die beide den Schmerz zum Ausdruck bringen 
sollen, folgen. M it herber Dissonanz setzt daraus 
die Bratsche ein, die nun weiterhin mit der Orgel 
parallel läuft und Wehmut und Schmerz in gleicher 
Weise durch das Mittel edler Lhromatift schildert. 
Den Schluß dieses Vorspiels bildet ebenfalls eine 
Dissonanz, die, lange fortklingend, zwei einsamen 
Tönen der Orgel Platz macht, die zu dem Alt-Solo 
überleiten. Dieses bringt, nur von der Orgel be­
gleitet, nichts weiter als die schmucklose Melodie 
des Liedes. Nach einktzen Takten erklingt wieder 
die Bratsche, die, zumeist in abwärts gebenden 
chromatischen Tönen klagend, das Alt-Solo be­
gleitet und die erste Strophe abschließt. Den Text 
der zweiten Strophe singt das Sopran-Solo auf 
eine besondere Melodie, wahrend die Geige den 
Choral unter Orgelbeglejtung spielt. Geige, 
Bratsche und Orgel umgeben nun die wieder vom 
Alt-Solo vorgetragene dritte Strophe der einfachen 
Melodie mit ihren Tonfiguren. Nach einem kurzen 
Nachspiel der drei genannten Instrumente singt 
Strophe 4 der Chor; Geige, Bratsche und Orgel 
unterbrechen die einzelnen Zeilen durch besonders 
schöne Zwischenspiele. Diese vom Chor und vom 
Solo-Quartett ohne Orgelbegleitung gesungenen 
Strophen der Kantate (4, 6, 8, 10) zeigen Har­
monien, die, in ihrer Wahl lediglich von den Text­
worten beeinflußt, den mehrstimmigen Lhoralsätzen 
Bachs an die Seite zu stellen sind. Den Text oer
5. Strophe bringt das Tenorsolo ebenso wie der 
Sopran auf eine besondere Melodie -um Vortrage, 
während die genannten Instrumente begleiten und 
im Pedal der Orgel der Choral erklingt. Die
6. Strophe singt wiederum der Chor, von Ton­
figuren der Geige und Bratsche abwechselnd um­
geben, worauf der Alt auf den Text der 7. Strophe 
die einfache Melodie bringt. Die 8. Strophe wird 
von einem Soloquartett unter Begleitung der 
Geige und Bratsche zum Vortrage gebracht. 
Strovhe 9 singt der ganze Chor auf die Choral- 
melooie; die Orgel begleitet, dem Textinhalt ent­
sprechend (Wenn ich einmal soll scheiden), in ruhig 
dahinziehenden Harmonien, während dre Bratsche 
in kurzen Zwischenspielen die letzten Töne einzelner 
Zeilen klagend wiederholt. I n  Strophe 10 erscheint 
der Chor geteilt. Der eine Halbchor singt den 
Choral, der andere einen vierstimmigen, figurier­
ten Satz, dessen einzelne Teile immer etwas später 
einsetzen, als die Choralmelodie. Geige, Bratsche

und Orgel begleiten in immer mehr sich steigernder 
Tonstärke, bis die Strophe mit den Worten „Da 
will ich glaubensvoll dich fest an mein Herz drücken" 
ihren Höhepunkt erreicht und mit oem Schluß 
„Wer so stirbt, der stirbt wohl" leise verklingt.

Thorner §chulberichte.
KnaLen-MiLLelschule. Dem Jahresbericht der 

Knaben-Mrttelschule, erstattet von Herrn Rektor 
K r r e g e r ,  entnehmen wir folgendes: Zum Be­
grün des Berichtsjahres traten !ns Nachfolger der 
drer ausgeschiedenen Lehrer Naschte, Szymcmski 
und Marks dre Herren MiLLelschullehrer Liebeck 
(aus Kattowrtz) Lehrer an der Mittelschule Reschke 
(Thorn) und Lehrer a. D. M. Sich (Thorn) in das 
Kollegrum der Schule neu ein. Trotz der Erhöhung 
des Schulgeldes für die mittleren und oberen 
Klassen war die Schulaufnahme zu Ostern so stark, 
daß dre Cesamtschulerzahl (914) der des Vorjahres 
genau gleichkam. Doch machte die Verteilung der 
Schüler auf die einzelnen Stufen die Einrichtung 
zweier neuer Klassen nötig: es mußte die wegen 
der neuen Klasse 3e zunächst eingezogene Klasse 4o 
wiederhergestellt, außerdem eine Klasse 4ä neu ge­
schaffen werden. Diese Neugestaltung der Schule 
mit nunmehr 23 Klassen wurde am 5. M ai durch­
geführt, nachdem vom Magistrat die erforderlichen 
Mehrkosten bewilligt waren. Sie machte die Ein­
stellung zweier weiteren Lehrer notwendig. Der 
wahlfreie Handfertigkeitsunterricht konnte erst zu 
Pfingsten anfangen. Für die 5. Klassen mußten 
wegen der zahlreichen Anmeldungen zu den Pavp- 
arbeiten vier Abteilungen vorgesehen werden; die 
Beschaffung von Handwerkszeug und M aterial und 
die erforderliche Herrichtung und Ausstattung eines 
besonderen Unterrichtszimmers machten die Nach- 
beroilligung einer größeren Summe notwendig. 
Der Unterricht sollte nach Beschaffung alles Erfor- 
derlichen sogleich nach den Sommerferien einsetzen. 
Wohl nur wenige Schulen unseres Vaterlandes 
sind durch den plötzlichen Ausbruch des Krieges 
in gleichem Maße in Mitleidenschaft gezogen wor­
den wie die Thorner-Knaben-Mittelschule. Bereits 
am ersten Mobilmachungstage wurde ihr 
miges Gebäude am Wilhelmsplatz von der M ilitär­
verwaltung übernommen, damit es sofort zu einem 
Militär-Lazarett hergerichtet würde. Von den 25 
Mitgliedern des Lehrerkollegiums eilten 16 
ihren Truppenteilen: die Herren Krieger. Ho  ̂
mann, Witt, Porazik, Schmechel, Ruppin, Reschke» 
Schwanitz, Poetzel, Sich, Geyer, Vlum, Uebel, 
Millschütz, SLoeckmann und Rose. An eine Wieder­
aufnahme des Unterrichts am festgesetzten Tage 
(6. August) war in Thorn nicht zu senken. Na^ 
einiger Zeit jedoch machte sich das Bedürfnis na^ 
Wiederaufnahme des Unterrichts immer fühlbarer, 
und die Schule versuchte, ihre ortsanwesenden 
Schüler zu sammeln. I n  Abwesenheit des Rektors 
beschied Mittelschullehrer Gruhnwald die Schüler 
zur Jahn-Turnhalle und richtete dort — andere 
Räume standen nicht zur Verfügung — unter M it­
arbeit der zurückgebliebenen Lehrer in der zweiten 
Hälfte des August einen Schulbetrieb ein, der für 
die Ober-, die Mittel- und die Unterstufe an je 
zwei Vormittagen der Woche Schulunterricht vor­
sah. Die Zahl der Schüler, die zu diesem Unterricht 
erschienen, betrug knapp 500, also nur etwa die 
Hälfte der Gesamtzahl. Nach der militärischen Be­
urlaubung des Rektors konnte der Unterricht er­
weitert werden; auch wurden seit dem 7. November 
durch Mietuna von Räumen in dem Hause Mel- 
lienstraße 83 sämtliche Klassen in ein Gebäude ver­
legt. Ende November konnten wieder Turn- und 
Gesangstunden eingeführt werden, und so schallten 
endlich wieder die Klänge froher vaterländischer 
Lieder durch die Schulräume. Am 25. Januar tra t 
Lehrer BernotaL (Wittgirren, Kreis Tilsit), ein 
ostpreutzischer Flüchtling, als Hilfslehrkraft in den 
Dienst der Schule, schied aber am 13. März aus, 
weil er von seiner vorgesetzten Behörde aufgefor­
dert worden war, in seine Heimat zurückzukehren. 
An seine Stelle trat am 15. März die Lehrerin 
Frl. Nole (Thorn). Die Schülerzahl war im Laufe 
des Winterhalbjahres infolge der allmählichen 
Rückkehr der vorübergehend Verzogenen auf über 
800 gestiegen. Die Zahl derer, die vis Weihnachten 
nicht zurückgekehrt und nicht abgemeldet worden 
waren, betrug 82. Auch am Ende des Schuljahres 
wußte die . Schule noch von 17 Schülern nicht, wo 
sie geblieben. Seit Ausbruch des Krieges und 
Wiederaufnahme des Unterrichts hat es die Schule 
als ihre besondere Aufgabe der Gegenwart betrach­
tet, ihre älteren Schüler dauernd über die großen 
neuen Geschehnisse der Geschichte soweit zu unter­
richten, daß sie diese erhabene Zeit mit Bewußt­
sein und innerer Teilnahme recht erleben, daß sie 
unseres Volkes und Vaterlandes Leid und Freude, 
Schmerz und Stolz fühlend begreifen. Das er­
eignisreiche Schuljahr fand einen würdigen Ab­
schluß durch eine schlichte Gedächtnisfeier für den 
Altreichskanzler Vismarck.

Wkltcr-Uebersicht
der Deutschen Geewarte.

y a m v u r g , 1. April.

Name
der Beobuch. 
tungsslaUvn

»!>

- L Z Wetter ZZ 
5 ̂

Witteruugs- 
verlaus 

der letzten 
2t «stunden

Borkum ?«<>.«! SW wolkig 4 vorw. heiter
Hamburg 7S?,LlWSW bedeckt 2 vorw. heiter
Sminernund VölliSW wollen!. 2 vorw. heiter
vkeusadrmasjer 7LS.I.WNM wolteut. 1 zteml. heiter
D-.nzig - — — —
Königsberg 765.6-WNW heiter 1 zieml. heiter
Memei 764.9 NNO heiter 0 meist bewölkt
Vteg ?v6,8N wolkenl. —2 vorw. heiter
Hannover 768,4, S heiter 1 meist bewölkt
Magdeburg .68 8-SW halb bed. 1 ziemt, heiter
Berlin 768 3 W wolkenl. 1 ziemt, heiter
Dresden 769,2 heiter 1 zteml. heiter
Biümbe»g 766.2 RW wolkenl. 1 meist bewölkt
Breslan 768,4 NW halb bed. 1 zieml. heiter

M 76S.ÜN wolkenl. 0 zieml. heiter
A.rrrsruhe 7S8.SRO Nebel 1 zieml. heiter
München 769,4 O wolkig - 1 zteml. heiter
Prag 769,9 — Nebel 0 anhält. Nied.
Wien 768,4 NW wolkenl. 2 meist bewölkt
Urakau 767,9 NW bedeckt 0 zieml. heiter
Oeinverg — — — —

Herniannna t 762,4 O halb bed. 8 vorw. heiter
Äli'singen 769, l S heiter 4 zieml heiter
Kopenhagen 763,6 WSW Dunst 1 zieml. heiter
Slotthotm 759,1 S bedeckt —2 zieml. heiter
Äarlstad 764,3 SSO Schnee —1 anhatt. Nied.
Haparanda 752,3 SSW wolkenl. -16 zieml. heiter
Archangel — — — —
Biarritz — — — — —
Nom 763.0 S halb bed. 13 Zieml« heiter

(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 
Voraussichtliche Witterung für Freitag den 2. AprÄr 

teils wolkig, Temperatur wenig verändert.



Bekanntmachung.
F ü r das städtische Lyzeum  und 

O bsrlyzeum  wird eine

I M M e M  M lm lt
von sofort gesucht.

G ehaltsberechnung innerhalb der 
vorgeschriebenenGehaltssäße für H ilfs ­
lehrer und H ilfslehrerinnen nach vor- 
herigem Uebereinkommen.

Akademisch gebildete B ew erber  
(männlich oder weiblich), gleichviel 
welcher Lehrberechtigung werden ge­
beten, B ew erbungen unter L eifü gung  
des L ebsnslau fes und ihrer Z eu g ­
nisse baldigst dem Herrn O beriyzeal- 
direktor D r . hierselbst ein ­
zusenden.

Thorn den 1. A pril 1915.
_____ Der Magistrat.

Äauverdingung.
D ie Arbeiten und L ieferungen zum  

N eubau eines Z w eifam iliengehäftes  
aus der D om äne P a p a u  bei W rotz- 
lawken sollen ausfchl. der Anfuhr und 
der Z iegellieferung verdungen werden.

Verdingungsanfchläge sind gegen  
bestellgeldfreie Einsendung von 2 Mk. 
vom  königl. Hochbauamt, Kerstenstr. 
24, I I ,  zu beziehen. D ie  Angebote 
sind versiegelt und m it entsprechender 
Ausschrift versehen b is zum  E r- 
offnungsterm in,
M vtttag den 19 . A pril 1915,

vorm ittags 11 Uhr, 
einzureichen. D ie besonderen B e ­
dingungen und Zeichnungen liegen  
aus dem Hochbauamt während der 
Dienstunden (8 — 3 Uhr) zur Einsicht 
a u s.

Zuschlagsfrist 4 W achen. V er- 
diugungsanschläge sind s o f o r t  zu 
bestellen.

Thorn den 30. M ärz 1915.
K önigl. Hocftdarulmt.

D er geisteskranke Besitzer 
tz a k o r l in B achau, vertreten durch 
seinen P fleger, den Lehrer D a u s  
S a ld v r x  in Bachau, hat das A u fge­
bot der Hypothekenbriefe über fo l­
gende auf B achau, B la tt  20 , einge­
tragene Posten  beantragt: 
a) Abt. I I I ,  N r. 21 , van 3 000  M k., 

eingetragen für ^ o sek  
k o ^ 8 k i  in Thorn, 

d ) Abt. I I I ,  N r . 35 , voll 3 500  Mk., 
eingetragen für die K aufleute  
D a ru lra rü  ^ ä a m  und O ttsr lv s  
O a sp o r  in Thorn.

Der In h ab er der B riefe  wird auf­
gefordert, sie spätestens im A u fgebots- 
termin

M K  3. Füll 1913,
mittags 12 Uhr,

unter A nm eldung seiner Rechte vor­
zulegen, w idrigenfalls sie für kraft­
lo s  erklärt werden.

T horn den 23. M ärz 1915.
Königliches Amtsgericht.

Köiligl. M r lN e r e l  A m » .
D ie  innerhalb der militärischen A b- 

holzmrgsfläche des B e la u fe s  Nudak 
zum  Einschlage gelangten älteren  
Schonungen  J ag . 218  e, 221 e un- 
m ittelbar am Forsthanse Nudak bezw. 
an der Zollstraße gelegen, sollen ganz  
oder geteilt flächenweise zur Selbst- 
w erbung verkauft werden. Nähere  
A uskunft erteilt der Herr Hegemeister 
8 e k m iä t  in  Forsthans Rndak.

Hüljlmkllus.
Etwa V V  km Grubenholz,

a u f A L rholzuugsgerättde,
1Z8 üu Linden, 

zz .  Akazien,
Z8 „  Kastanien

und
43 rm Ztrauchreisig

v o n  S te a fz en b a n m e n  
in der Nähe von Graudenz sollen am 
2V. A p r il öffentlich verkauft werden. 

Näheres durch die Verkaufsbedingungen.
N c h l .  F s r t W t i s i l  G r i l ic k u z .

2 K k r i o s t e l -  
SchSlfrauen

finden Beschäftigung in der Zlüche der 
F n ß a r ü lle r ie -K a fe r n e
A s H a t a i l l s i l  F i i h a r t . ' R k B . l l .  

K l a v i e r s t u n d e n
erteilt *5. Neust. Markt 11. 3.

Einsend. im Schein od.D riefm . 
auch Nachn. Fr. Professor Lange schreibt: 
I h r  Honig ist tadellos und billig. F ir m a  
L>,'. t t n s «  B e r l in  8 .V .K S .

Kech-Mz.
waggo,!weise frei jeder Bahnstation.
kkil.'Vtttl. 6«8t.Mvü»L8,

D a«zig, Fernspr. 318.

Ausruf zur Liebesgabeu-Sammlung für die
Karpathm-Heere.

D as gewaltige Ringen inmitten der eisigen Höhen der Karpathenkämme um stark befestigte, tief verschneite Pässe, 
welche durch unergründliche Schneeschluchten auf gefährlichen Pfaden mühselig mit Geschützen, M unition und Proviant, 
auf M aultieren verladen, umgangen werden müssen und die fast übermenschlichen Leistungen der österreichischen und 
ungarischen Karpathen-Heere, mit welchen dort Schulter an Schulter deutsche Truppenteile in treuer Waffenbrüderschaft 
gegen gewaltige Russenheere unter unsäglichen Entbehrungen kämpfen, hat die höchste Bewunderung der ganzen 
zivilisierten W elt erregt.

I s t  es da nicht der Wunsch eines jeden Deutschen und der hier lebenden Österreicher und Ungarn, diesen Helden 
durch eine Liebesgabe eine Freude zu bereiten und dankbare Anerkennung zu zollen?

Ich wende mich daher an alle edelgesinnten, mitfühlenden Herzen, Liebesgaben aller Art für diese tapferen Helden 
zu sammeln und an nachstehende Annahmestellen abzuliefern; neben dauerhaften Eßwaren wird besonders Tabak in 
jeder Form, Wollsachen, Taschentücher und sonstige nützliche Kleinigkeiten für die Soldaten erbeten. I m  besonderen 
M aße sind natürlich Geldspenden erwünscht. Die eingelieferten Liebesgaben stehen unter der Kontrolle des k. und k. 
Konsulats und werden in einem besonderen Transport an die Karpathen-Front in Begleitung von Danziger Herren 
geschafft werden.

Annähme für diese Liebesgaben: das k. und k. österreichisch-ungarische Konsulat in Danzig, Langermarkt 38, und 
in Thorn: Ostbank für Handel und Gewerbe, Zweigniederlafsnng Thorn, Brückenstratze.

L s t t k o n n ,
kaiserl. und königl. österr.-ungar. Konsul, Amtsbezirk Provinz Westpreußen.

E W W M s » « « «

Rasierapparate
in  N ick e le tu i m it 1 K lin g e , 

v o n  M k . 2 .5 0  an»
Rasierpinsel,

Rafierkreme,
Rafierselle,

Raftersteine,
Rasierspiegel,

R afierM len,
Streichriemen

in  g ro ß er  A u sw a h l»  
empfiehlt

I!
Seifenfabrik,

AltstiidMcher Markt 3 3 .
Das neue

FgMkll-
M m I b W
ist erschienen.

Zu haben bei
» l u l i u s  O r o s s s r ,

W äfch e-A ttsjta ltm rgs-G efch äst, 
Elisabethstraße 18.

Wkösk!mMslM»x8MislI,8lWbeiKj
kür alle NilitLr-, 80K11I. n. Xotex. LillZLLrtg.-?r1wL.-kLlrnr'.^dL1. — 
I*ür alle L1. Käd. Lvdulvu» — Lsüstttzu. Orosse 2ei1ersp. Halbst Lurse. 
6uts Verpkl. — L!x. akad. xed. I^brerLollex. Linons kensioosKtzb. 8s- 
rüeKsivLt. sek^svksr Lodüler. — Lis 1915 best. über 1710 Lobüler. —
1S14 L est. 6V L laj. — »Us k r i s s a s r ,  »Us kLdu?!vdv. — Dir. Xotbe.

M .  K siiW k llW W
w erd en  l^k-m st. Ein starkes, billiges

Arbeitspferd
aufs Land zu verkanten.

Fntterwrucken
gibt ab d l. LLL»v«i»,W a!dstr. 3 3 ,2T .L .

v i - s s l s u  3 ,  § 1 » * s s s v  4 2
.  V o r b e i  6 i 1 i i n ^ 8 - ^ i i 8 l g 1 t

xexr. 1903, k d S i n Z k s k n n . - ,  D n im  -  v
p l^ ü ß u n g , sovv. T. Lintr. L. d. Z s ir u n d l s  einer boberen I^ebraostait.
S l ^ s n g  o s n v g .  p s n s s o n .  krüklLisber bestanden bereits d

19! 4 bestanden
dar.

2 0 0  k -^ ü M n r r o  -
(äLr. 2 T  O s m v n ) ,  2 4  kür O I  ' U I  M L  K Z N L V Z K s -Z M S ß
(dar. 1 Dame), 4 S  kür O tt u. 0  tt  u. d S  s H A S s

ß S '  p k -o srreS c^ . "AN ^ o k s p k o n

D r .  K u A t z N L i L  V o r d v r o i t a v g s a l l 8 r L i r
(sved kür vaweu)

kür ülo Lmjüdrrrz-rrvivtUlgSL- rLdurjedprükmrg, ü!s mltttsre»
mrä odsrsn Llussen sUsr dölrsrsll LsdrauskaLtva LLs sam LdttnrLu» 

vrnsvdrivKslivd.
öreslau N, Nsus iLZodeuLtrsssk 29,

erökknet das komm erb albiabr ä«;ir 8 .
Lisber bestanden -ä k K  krükl. k. d. 3 oberst. Llassen ( 0 1, H 1, 0  II)

sUsl» LMWrivvtsll.
sedon I l v v  LrnlSLrlgs nvä rüdartaks.

1 9 1 4  bestanden 1 0 7  2öKlivKe die krükunxen, 2N denen sie in der An­
stalt vorbereitet wurden.

Skrvvg gvregvUes Lssr»ttsvSL»tollLk.
P rosp ek t dureb V r .

H i n  F e l d e !
 ̂ leisten bei W ind und Wetter 

Vortreffliche Dienste

M l l j o n e t t ^ A "  l"

! Heiserkeit, Berschleimung, 
Katarrh, schmerzendenHals, 
Keuchhusten, sowie a ls  Vor­
beugung gegen Erkältungen, 
daher hochwillkommen

jedem Krieger! 
K i l l t !  not. begl. Zeugnisse von 

Aerzten und P rivaten  ! 
verbürgenden sicherenErfolg. 
A p p e t i t a n r e g e n d e ,  f e i n -  
s c h me c k e n d e  B o n b o n s .  
Paket 25  P sg ., Dose 50  P f g . ! 

Kriegspacknng 15 P fg .  
kein Porto.

Z u  haben in Apotheken 
sowie bei k .  K v xS o n  H o o k !., 
4 .  1 /v8 in 8 lrk , 4 .  L ir m v 8 ,  
k a a l  k'uokZ, M ellienstr. 80 , j 
in T horn,
0 8 ltL r  L0ML8LH^8kr, Ap0- 
theke in Culmsee, ^ ä o lk  L r o x ,  
vorm. I ' s r ä .  O rarg k o , B r ie - ' 
sener Hos in Briesen, 8. Vklo- 
Iluskr in Lissewo, L .  v b m u r -  

! 2 7 N8LL in Thornisch P apau .

Goldwaren-
Ausverkauf

Breitestr. 4 6 , i  Treppe,
am altstädt. Markt.

PS" B illigste B ezu g sq u e lle .

hat abzugeben

Rittergut Glauchmr
bei Culmsee.

Schlveirer-egen,
(Stereotyp.) flott arb., sucht bei hohem Lohn

8 .  K ö r g e s .  D a n z i g ,
N o llen p a p ie re .

fü r  M ilita r a r b e ite n  bei hohem Stück­
lohn, in und außer dem Hause, sucht 
von sofort
VUoNoWsrFattlmilkisltt

B'eitestratze 2.

werden von sofort eingestellt bei

Lehrling
sucht von sofort V .  D n s s iA r n s k r k ,  

Z ig a r r e n h a u d lu n g
Für meine Eisenwarenhandlung suche 

ich von sofort oder später einen

Lehrling.
Suche zum 1. April oder später für 

mein K o lo n ia lw a r e n -u n d  D estilla tio n s-  
geschäst

einen Lehrling.
Bäckerstraße 43.

stellt ein

w s i t s r  S r u r t ,
Fahrradhattdlrrna,

.. _______ Friedrichstraße.

stellt ein

B au - und Knnstschlosserei,
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Brückenstraße 22.

MalerlehrliWe
können eintreten bei

v t t «  OL«rlbo, Malermeister.
80.

Frisem-Lchrliiiz
stellt ein

L». S a v L k a l r ! ,  Mellienstr. 114.

N  U  AM KN «l! WMz Iß W U
darum zögern S ie  nicht, Ihren  Bedarf in

AlMen. PslelslS. Hose«. Si«i>ersWzeii».». KriUssorüstelil
b e i  u n s  z u  d e c k e n .  " M W

s t a w i t x k i  ^  L o . ,
nur Culmerftratze 12.

kilikMWz sU Mlililik» m UkkelM.
Größtes Spezialgeschäft, billigste Preise, reelle Ware, keine 

Schleuderware.
Buchse Bratheringe nur 2,25,

Rollmöpse, Delikateßheringe, Aal in Gelee, Sardinen, sowie 
erquickende Sachen fürs Feld (Extrapreis), konkurrenzlose Preise, 
da ich stets nur Waggonladungcn beziehe.

Eine 2 Pfund-Kiste Sprotten nur Sv P f.
O » k n l s v k ,  A m , KmillM WWchml,

CoppermkuSstr. 19. Telephon 5 25 .

MsMrlilW
können eintreten bei

Vivtrkvli. Topsermeijter,
__________ Seglerstraße 6._ _ _ _ _ _ _ _ _

SchMMrliiii,
stellt ein I lS k n l! « n r » ,

S ch m ied em eister . Lnlkrau.

MiltWk LNkk
für dauernde Beschäftigung wird von so­
fort gesucht. 4 .  M . ^ s u ü r s v ü  Naekk., 

S e ifö ttsa b r ik .

Ireher,
Former,
Arbeiter

und Lehrlinge
für alle Werkstätten stellen ein bei hohen 
Akkordlöhnen zur Massenfertigung ge­
gossener Hohlkörper

W s r n  L  Z e k ü L r S .
Ein Ngarreuarbeiter 

oder -Arbeiterm
für Nebenverdienst gesucht.

Angebote unter L .  4 7 5  an die Ge- 
schäftsstelle der ^Presse".

<Z. J O p p s r t
Fischerstraße 59.

Arbeiter
stellt sofort ein
Baugeschäft V a r ? lS l ,

W aldstraße 43. _____

Muen ordentlichenArbeiter
sucht zum sofortigen Antritt

S .  «8 7 sek k slck ,
Eutm entraße 6._ _ _ _ _ _ _

E in  k r ä ftig e r  ju n g erArbeiter
von sofort gesucht.

Löwen-Apotheke.

L S ltm , » k lö l l ig e
K utscher

stellt sofort ein
L. lluäv,

Kutscher
verlangt 4 .  k 'r'^k irkrrK , Mauerllr. 60.

Ordentlicher
Hausbieuer,
der auch mit der Warmwasserheizung 
Bescheid weiß, wird sofort gesucht.

Hlkrsü Adrakaw,
Breitestraße 21.

Arbeitsbneschen 
und Laufburschen

können sich melden. Baderstr. 26, pari.

Kräftigen

sucht von sofort
M. 8 . Lsl8sr.

Lausbursche
von sofort gesucht.

Adler-Apotheke»
_ _ _ _ _  ANstSdiischer Markt.

Suche von sofort einen kräftigen, ehrlichen

Laufburschen.
K a n tin e  L eib llfch erto r-K a feru e.

Junges Mädchen,
kinderlieb, fürs H aus sofort gesucht.

Mellienstraße 101, 2. links.

Füngere Aufwarten»
für den Nachmittag vom 1. April gesucht.

Gerberllraße 27. l .

Schulfreies Mädchen
zur Aufwartung vorm ittags gesucht. 

Brombergerstraße 26, G attenhaus 1.

Gebrauchtes
A M M -W W e r lr »

zu verkaufen.
V V «,i> 8vI> . Heiliaeyeiststraße 6.

NneisernesKillberöettgestell,
e in  ru n d er  Tisch, e in e  P e tr o le u m -  
h ä n g e la m p e  billig zu verkaufen.

Baderstraße 10. 3.

Drei Lampen
zum elektr. Licht, e in  S p ie g e l  und viele 
gebrauchte F laschen  stehen zum Verkauf.

Sckulftraße 20. 2. rechts.
Gut erhaltenesR e n n M -M m e n jM O

billig zu verkaufen. Besichtigung zwischen 
1— 3 Uhr Breit-straßs 28-, 3. _ _ _ _ _ _ _

Zuchtbulle.
1 'ii Jahr alt. von import. Ostfriesen und 
milchreicher Kontrollkuh abstammend, steht 
zum Verkauf bei r r is ä r ie d  S v p s ls t t ,  

G r . Nesfarr. bei Schirpitz.

1 hiilhtrligtOt u.1 WMlllMe
Mh

zu verkaufen. b i s t « .  O ber-N ejsau.

WeZWMk Kilt
steht zum Verkauf bei ^

Z lo tte r ie .

Ateneier
zu verkaufen in

Thorn-Mocker. Schwarzer Adler.

U  »kuck F M N W
ist preiswert zn verkaufen bei 
S ch m ied em eister

Schwarzbruch.________

W lM ilk llM W Il
ist zu verkaufen. Kleine Marktstrahe 11.

JagSwage» u»S 
verSerller Klltfchwllgen
ein- und zweifpSnnig zu fahren, liehen 
zum Verkauf. Kleine Markistrahe 1 l .

Rollwagen
sowie 4" K a s t e n w a g e n  stehen zum

M tH ik ilsirgtze  M .

H Ü I i l M W M S l k ^

Eine Wohnung,
2. Etage, von 4 Zimmern, Balkon und 
allem Zubehör, vom 1. 4. 15 zu ver­
mieten^_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Talstraße

BersehuWsWber
von sofort eine 4 -Z im m e r w o h n u n g  mit 
B ad und elektr. Licht zu vermieten. 
_______ t t .  VsTL'1-Si, W a-d,trabe 31

Gut mSbl. Zimmer
nebn Kabinett, auf Wunsch auch Burschen- 
gelaß, zu vermieten. Gerechtestr. 33. 2.

E in  m ö b l. Z im m e r  mit Pension von 
sogleich zu vermieten. Seglerstr. 2 3 ,3  Tr.



vr. 18. Chor«. Zreltag den 2. April W S . 33. Zayrg.

Die pre
(Drittes Blatt.)

Vie Bestrafung von Kriegs­
gefangenen.

(Von unserem juristischen Mitarbeiter.)
Die Bestimmungen und Grundsätze des Völker­

rechts find keineswegs immer so klar und einfach, 
daß bei Anwendung derselben auf praktische Fälle 
des Lebens, immer jeder Zweifel ausgeschlossen 
wäre. Wie bei den Vorschriften des bürgerlichen 
Rechtes, erheben sich auch hier oft Streitigkeiten, 
und die Autoritäten des Völkerrechts find geteilter 
Meinung. So ist dies. gerade bei einer Frage der 
Fall, die in der gegenwärtig patriotisch bewegten 
Zeit von ganz besonderer Bedeutung ist: inwieweit 
ist die Strafgewalt eines kriegführenden Staates 
zuständig, wenn es sich um Straftaten von Ange­
hörigen der f e i n d l i c h e s  Heeresmacht handelt, 
die als Gefangene in seine (des kriegführenden 
Staates) Hände gelangt find. Ist solche Bestrafung 
unbeschränkt zulässig, oder ist sie es nicht? Diese 
Frage ist deshalb bedeutsam für jeden krieg­
führenden Staat, weil es ihm nicht gleichgiltig sein 
kann, daß feindliche Herden in sein Gebiet ein­
dringen und dort alle möglichen Straf- und Schand­
taten begehen, er, der Staat, aber mit ver­
schränkten Armen, gewissermaßen unter Verzicht 
auf sein Hoheitsrecht und seine Strafgewalt, un­
tätig zusehen soll. Kann er diese Verbrechen be­
strafen, wenn die Schuldigen als Kriegsgefangene 
in seine Hände gefallen sind? Man denke nur an 
die Untaten der Rüsten an Frauen, Mädchen und 
wehrlosen Männern in Ostpreußen.

Aber ebenso bedeutsam ist die aufgeworfene 
Frage für den kriegführenden S taa t nach der ande­
ren Richtung hin, ob seine eigenen Söhne, die das 
Unglück hatten, als Kriegsgefangene in die Gewalt 
des Feindes zu fallen, von dem feindlichen S taat 
wegen angeblicher Missetaten besttaft werden 
können, ob dies völkerrechtlich zulässig. Repressalien 
seitens des Heimalstaates des Kriegsgefangenen 
also nicht gestattet find. Ist die Bestrafung durch 
den ausländischen S taa t zulässig, dann ist der 
heimatliche S taa t des betreffenden Kriegs­
gefangenen nicht in der Lage, irgend etwas zum
Schutze seiner im Ausland gefangenen Landes­
kinder zu tun, und muß unter Umständen der
krassesten Ungerechtigkeit bei Bestrafung derselben 
ohnmächtig zusehen. Man erinnere sich nur der
Schandtaten von Casablanca und namentlich des 
ungeheuerlichen ersten (glücklicherweise jetzt aufge­
hobenen) Pariser Gerichtsurteils gegen deutsche 
Ärzte. Man steht also, die Frage, ob der krieg­
führende S taat die^in seinem Gebiet begangenen 
Verbrechen von Ausländern bestrafen kann, bei­
spielsweise Deutschland die bestialischen Handlun­
gen von Kosaken, hat ihre Kehrseite; denn bejaht 
man sie, dann find unsere Söhne natürlich ebenso 
der Strastustiz des Feindes ausgeliefert, ohne daß 
die geringste Sicherheit dafür gegeben wäre, daß 
dort die Gesetze in gleich gerechter Weise auf sie 
angewendet werden, wie dies bei uns als selbst­
verständlich gilt. Zahlreiche milde Aburteilungen 
gefangener Russen und Engländer bei unseren Ge­
richten und ebenso zahlreiche harte und grausame 
Verurteilungen unserer Landeskinder bei den

Aus dem serbischen Hauptquartier.
Von den militärischen Matadoren Serbiens 

weiß Arnaldo Fraccaroli, der serbische Berichter­
statter des „Eorriere della Sera" in einem Briefe 
aus dem serbischen Hauptquartier folgendes zu er­
zählen: „Wenn Nisch das wiederbelebte Herz Ser­
biens darstellt, so dürfen wir in Kragujewac den 
Puls des serbischen Organismus sehen: dort ist die 
Regierung und die Staatsverwaltung, hier das 
Hauptquartier des Heeres. Als ich in Kragujewac 
einfuhr, stieg sofort das Bild von Przemysl, das ich 
im September besucht hatte, vor meinem geistigen 
Auge auf. Freilich zeigen sich hier in Kragujewac 
alle Verhältnisse im verkleinerten Maßstabe. Das 
Generalkommando ist im Palast der Präfektur 
untergebracht. Im  Vergleich mit der armseligen 
Behausung der Regierung in Nisch kann man hier 
geradezu von einer Luxusentfaltung sprechen. Das 
Hauptquartier ist in einem modernen, weiten, vor­
züglich gegliederten monumentalen Gebäude unter­
gebracht, mit einem pomphaften Eingangstor und 
mit einer nicht minder imposanten Freitreppe, die 
von schimmernden Marmorsäulen flankiert wird. 
Und ein gewisser Luxus macht sich auch in den 
Jnnenräumen bemerkbar, in denen es sogar an 
Vasen mit frischen Blumen nicht fehlt. Der Schutz­
herr des Hauptquartiers ist der Wojwode Putnik, 
der serbische Generalissimus, der in den beiden 
Valkantriegen die Führung des serbischen Heeres 
gehabt hat. Äußerlich betrachtet, hat er durchaus 
nichts von einem Helden oder auch nur von einer 
bedeutenden Persönlichkeit an sich. Er ist klein von 
Gestalt, und unter dem tief in die S tirn  gedrückten 
Darett zeigt sich ein kleines Gesichtchen, das tief in 
einen weißen B art eingebettet ist. Putnik geht fast 
nie aus seinem Amtszimmer heraus und ist be­
ständig am Fernsprecher beschäftigt, um seine Ve-

Feinden reden eine deutliche Sprache. Es lassen 
sich sowohl für als gegen die Zulässtgkeit Gründe 
anführen. Selbstverständlich handelt es sich bei 
diesem Meinungsstreit nur um Bestrafung solcher 
Handlungen, die der Kriegsgefangene v o r  seiner 
Gefangennahme begangen h a t; ' denn darüber be­
steht zwischen den Völkerrechtsautoritäten kein 
Streit, daß Kriegsgefangene wegen allei w ä h ­
r e n d  ihrer Gefangenschaft begangenen Hand­
lungen der Strafgewalt des Staates unterstehen, 
in dessen Gewalt sie sich befinden. Die Gerichte 
und Behörden des In -  und Auslandes haben sich 
vielfach auf den Standpunkt gestellt, daß die Be­
strafung von Kriegsgefangenen zulässig sei. So 
hat ein Kriegsgericht in Westpreußen einen Russen» 
der vor seiner Gefangennahme in Darkehmen einen 
Tausendmarkschein gestohlen hatte, wegen Dieb­
stahls verurteilt. Französische Gerichte haben 
deutsche Gefangene wegen angeblichen Diebstahls 
verurteilt, belgische Gerichte wollten gefangene 
Deutsche, die sich an der Zerstörung Löwens betei­
ligten, wegen Brandstiftung verurteilen usw. Für 
die Zulässigkeit solchen Verfahrens kann man gel­
tend machen, daß andernfalls das deutsche Reich 
gegen wirkliche feindliche Greuel zur Ohnmacht 
verdammt wäre, und daß, wenn ein S taa t feind­
liche Übeltäter aus der Hand seiner Justiz gibt, 
er sich sagen muß, daß sie von ihrem eigenen Vater­
lands kaum nach Verdienst bestraft werden würden. 
Gegen die Zulässigkeit der Bestrafung fremder 
Kriegsgefangener spricht, daß der Soldat auch in  
F e i n d e s l a n d  seiner heimischen Gerichtsbarkeit 
untersteht. Napoleon I. sagte: „Der Soldat ist 
niemals im Ausland, solange er unter den Fahnen 
ist (also vor seiner Gefangennahme). Wo die 
Fahne wehe, da sei das Vaterland." Dieser Grund­
satz ist auch bisher immer anerkannt worden. Es 
würden sonach Soldaten unserer Okkupationsarmee 
in-Nordfrankreich, sobald sie in Gefangenschaft ge­
raten, von französischen Gerichten wegen früherer 
angeblicher Missetaten nicht zur Verantwortung 
gezogen werden dürfen. Es kommt hinzu, daß auch 
die Brüsseler und Haager Konvention bei Rege­
lung dieser Materie nur von der Bestrafung der 
Kriegsgefangenen wegen der w ä h r e n d  ihrer 
Gefangenschaft begangenen Handlungen spricht, die 
Frage aber garnicht erwähnt, ob die v o r  Gefan­
gennahme begangenen Handlungen auch bestraft 
werden dürfen. Es muß anerkannt werden, daß die 
bisherigen völkerrechtlichen Verträge also eine 
Lücke zeigen, und daß es wohl angezeigt wäre, die­
selbe nach dem ^Kriege durch eine positive Be­
stimmung auszufüllen, und zwar in dem Sinne 
(was schon jetzt die Auffassung der Mehrzahl der 
völkerrechtlichen Autoritäten ist), daß eine Gerichts­
barkeit des feindlichen Staates über Kriegs­
gefangene wegen vor der Gefangennahme began­
gener Handlungen nicht anzuerkennen sei. Der 
Soldat kann auch eine gerechte Beurteilung durch 
die Gerichte des feindlichen Staates nicht erwarten, 
er muß aber vor ungerechter Bestrafung geschützt 
werden.

Bei dem Für und Wider, was für den einen 
und was für den anderen Standpunkt spricht, wird

uns Deutsche vor allem das v a t e r l ä n d i s c h e  
I n t e r e s s e  zu leiten haben. Dies findet aber 
nur seine Befriedigung, wenn der Grundsatz zur 
allgemeinen Anerkennung gelangt, daß Kriegs­
gefangene wegen der vor ihrer Gefangennahme 
begangenen Handlungen von dem feindlichen 
Staate, in dessen Gewalt sie sind. n ic h t bestraft 
werden dürfen, sondern nur der Gerichtsbarkeit 
ihres HeimaLstaates unterstehen. Die Ausschaltung 
aller feindlichen Justiz muß nach den betrübenden 
Erfahrungen, die wir in diesem Kriege leider 
machen mußten, als ein Gewinn für uns erscheinen. 
Nur dann ist der Schutz unserer eigenen Krieger 
gegen ungerechte, von blindem Haß diktierte Ur­
teile und schmachvolle Bestrafung in Feindesland 
gewährleistet. Dieser Gesichtspunkt allein ist von 
so ausschlaggebender Bedeutung, daß alle anderen 
Erwägungen dagegen zurücktreten müssen, selbst 
wenn wir unserseits dann auch auf unsere Gerichts­
barkeit über mordende und plündernde Russen ver­
zichten müßten. Der Sicherheit und Unverletzlich­
s t  unserer e i g e n e n  Landeskinder zuliebe 
werden wir dies gern tun. dl.

Kriegs-Allerlei.
General Litzmann über den Durchbruch 

von Brzeziny.
Exzellenz Litzmann schreibt der „Täglichen 

Rundschau" zu seinem von uns seinerzeit einer Zeit­
schrift entnommenen Brief: „ In  wohlwollender Ab­
sicht, aber mit einer für mich recht peinlichen W ir­
kung haben mehrere deutsche Zeitungen einen vor 
Monaten von mir geschriebenen P r i v a t b r i e f  
veröffentlicht. Er war an eine mir verwandte 
Dame gerichtet und hatte den Zweck, ihrem mir ge­
spendeten Lob gegenüber — Gott die Ehre zu geben. 
Der Abdruck in ohne mein Wissen und sehr gegen 
meinen Wunsch erfolgt, auch mit verschiedenen Feh­
lern und unnötigen Unterstreichungen. Das 
schlimmste aber ist, daß mein Brief von dritter 
Hand durch Wendungen eingeleitet wurde, die ge­
eignet waren, Anstoß zu erregen. Es war da ge­
sagt worden, ich habe „den Durchbruch d e r  d e u t -  
scheu T r u p p e n  aus dem russischen Ring bei 
Lodz geleitet" und „die Schlacht gewonnen". Das 
entspricht nicht den tatsächlichen Verhältnissen und 
erfordert schon aus kameradschaftlichen Gründen 
eine Berichtigung. Die Wahrheit ist, daß an dem 
Durchbruch nach Brzeziny (28. und 24. November) 
ein ganzes Reservekorps beteiligt und daß die von 
mir damals befehligte Garde-Division diesem 
Korps u n t e r s t e l l t  war. Insoweit eine „Lei­
tung" des Gesamtunternekmens unter den damali­
gen Umständen überhaupt möglich war, konnte sie 
garnicht in meinen Händen liegen, sondern nur in 
denen des kommandierenden Generals vom Reserve- 
korps, und e r  — als Höchsttommandierender auf 
jenem Teil des Kriegsschauplatzes — hat „die 
Schlacht gewonnen". Es ist mein dringender 
Wunsch, einer Legendenbildung entgegenzutreten, 
die das Verdienst eines von mir aufrichtig ver­
ehrten damaligen Vorgesetzten unberückfichtiK läßt 
und meine M itarbeit in falschem Licht darstellt. 
Dies umso mehr, als gerade Seine Exzellenz der 
General der Infanterie Frbr. v o n  S c h e f f e r -  
B o y a d e l  am Nachmittag des 24. November auf 
dem Marktplatz von Brzeziny in seiner vornehmen 
Art mir den wärmsten Dank und eine mich wahr­
haft beglückende Anerkennuim ausgesprochen hat! 
Daß ich an jener der Wirklichkeit nicht entsprechen­
den Einleitung zu meinem Brief persönlich gänzlich 
unschuldig bin, sollte für jeden Leser selbstverstand-

fehle hinauszusenden und Nachrichten von draußen 
zu erhalten. Neben ihm spielt Missitsch eine Haupt­
rolle, der andere General, dem seine Verdienste um 
den Krieg den Titel Wojwode eingetragen haben. 
Der dritte im Buirde ist der Kronprinz Alexander. 
Letzterer ist nicht stäydig im Hauptquartier, kommt 
aber täglich von der Front nach Kragujewac, um 
hier im Hauptquartier kurze Zeit zu verweilen. Von 
hier aus inspiziert er die Truppen, macht gelegent­
lich einen Abstecher im Automobil nach Wranja, wo 
König Peter seine im Augenblick der serbischen 
Gegenoffensive unterbrochene Kur fortsetzt, und 
spricht auch gelegentlich in Nisch vor, um mit der 
Regierung zu konferieren. Kragujewac bietet heute 
aber nicht nur das Schauspiel der Versammlung 
der hohen Kommandostellen, sondern es hat auch 
einen Überfluß an eigenartigen Gestalten, wie man 
sie sonst nirgends wiederfindet. Als ich gestern 
im Caf6 Obrenowitsch bei einer Gesellschaft von 
Offizieren saß. öffnete sich plötzlich die Tür. und 
über die Schwelle tritt ein junger, schlanker Herr 
im serbischen Nationalkostüm, dem mit schwarzen 
Schnüren besetzten braunen Rock mit der hellschim­
mernden Patronentasche quer über der Brust und 
dem Revolver an der Seite. Kleiner schwarzer 
Schnurrbart, schwarze lebhafte, beständig herum- 
schweijende Augen, ein frisches Gesicht und eine 
schwarze Haarmähne, deren Locken sich unter dem 
Barett hervordrängen. Er tra t mit etwas theatra­
lischer Bewegung und leicht tänzelndem Schritt her­
ein, grüßte mit einer raschen Bewegung der Hand 
ans Käppi und nahm zwischen uns Platz. An allen 
Tischen zeigte sich lebhafte Erregung und leises Ge- 
Luschel. Die Offiziere begrüßten die Erscheinung 
mit lauten Begeisterungsrufen. Neben mir saß ein 
junger höflicher Offizier, Iow a Pantelitsch mit 
Namen, der früher in P a ris  journalistisch tätig 
war, und der beim Ausbruch des ersten Valkan-

kri^ges ins Heer eintrat, dem er seither angehört. 
Ich erkundigte mich bei ihm nach dem Namen des 
vielbeachteten Herrn. „Es ist ein gar seltener 
Glücksfall, ihm zu begegnen", antwortete mein 
junger Freund. „Er ist immer in den Bergen mit 
seinem Komitatschi-Bataillon, bald im Norden, bald 
im Süden Serbiens, überall und nirgends. Kurz, 
es ist T a n k o s i L s c h , der berühmte Major Tanko- 
sitsch, einer der volkstümlichsten Männer Serbiens, 
ein Typ, um den sich ein ganzes Netz von Legenden 
spinnt. Das Volk nennt ihn kurzweg den General, 
den Wojwoden der KomiLatschis. Es ist jener 
Tankositsch, den Lsterreich-Ungarn beschuldigte, die 
Ermordung des Erzherzogs-Thronfolger in Sera- 
jewo geplant und die Ausführung organisiert und 
geleitet zu haben. I n  der denkwürdigen Note, die 
Österreich-Ungarn an Serbien richtete, forderte es 
seine Absetzung, seine Festnahme und Auslieferung. 
Wissen Sie, wie man ihn bei uns nennt? Den 
Mann, der den europäischen Krieg entfesselt hat." 
— Alle Wetter, der Mann, der den europäischen 
Krieg entfesselt hat? Das ist wahrlich keine Klei­
nigkeit! Ich sehe ihn mir daraufhin mit doppelter 
Aufmerksamkeit an, während er Lächelnd am Tisch 
sitzt, sein Glas Wein leert, große Rauchwolken in 
die Lust bläst und den Offizieren Rede und Antwort 
steht. Er sitzt etwas abseits vom Tisch in einer 
Stellung, als wäre er auf dem Sprunge, um sofort 
beim ersten Alarm aus der Türe zu eilen. Man 
erzählt von ihm die aberteuerlichsten Dinge. Er 
ist das Schulbeispiel eines soldatischen Abenteurers, 
der sein Leben mit der Kaltblütigkeit aufs Spiel 
setzt, mit der ein fanatischer Spieler sein ganzes 
Vermögen auf den grünen Tisch wirft. Er zahlt 
heute 35 Jahre und laßt es sich seit seinem fünf­
zehnten Jahre angelegen sein, das Schicksal in un­
verschämter Weise herauszufordern. Als Maze­
donien und Albanien noch unter türkischer Herr-

Westrußland, März ISIS.
Litzmann,

General der Infanterie und kommandierender 
General."

Bei dem Chef des EeneralstaSes 
der österreichisch-ungarischen Feldarmee.
Der militärische Mitarbeiter des „Berl. Tgbk.", 

Major a. D. Moraht, berichtet aus dem öfter» 
reichisch-ungarischen Kriegspressequartier über ein» 
Unterredung, die er mit dem Generalstabschef v o n  
HL t z e n d o r f s  hatte, folgendes: Während der 
Worte des Thefs des Generalstabes lag tiefer Ernst 
auf den Zügen des Redenden. Meine Fragen be» 
antwortete er mit jener herzgewinnenden Liebens­
würdigkeit, für die man nicht dankbar genug seist 
kann, wenn man sich vergegenwärtigt, wie wenig 
Zeit die dienstliche T a tz e i t  dem Vielbeschäftigten 
läßt. Vollkommene Beherrschung des Willens und 
der Nerven bewies mir seine klare Ruhe und die 
streng logisch« Folge der Gedanken. Die gewaltige 
Defensive Osterreich-llnaarns, an welcher sich Ruß­
lands Riesenheere bislang erschöpften, ist unseren 
Verbündeten aufgezwungen worden, nachdem sie 
wiederholt den Angriff auf galizischen und polnt« 
schen Boden vorgetragen hatten. Ein stilles Helden­
tum ringt seit geraumer Zeit in den Karpathen 
gegen eine f u r c h t b a r «  Ü b e r ma c h t .  . . . Es 
ist, wie ich hier hervorheben will, der Öffentlichkeit 
noch nicht allgemein bekannt, daß im ersten S tu ­
dium des Krieges der w e i t a u s  ü b e r «  
w i e g e n d e  T e i l  der 109 russischen Infanterie» 
divisumen und 89 Kavallertedivisionen auf die 
österreichisch-ungarischen 40 Infanterie- und 11 Ka­
valleriedivisionen sich warf, um sich nach deren Zer» 
malmung dann gegen Deutschland zu wenden. I n  
zäher Tapferkeit, unter den allerschwierigsten Be­
dingungen der Kriegführung haben die Truppen 
unserer Verbündeten ihr Blut stromweise vergossen. 
Aber sie Laben diese, im großen Rahmen der öst­
lichen Kriegführung ihnen zugefallene b e s o n ­
d e r e  A u f g a b e  e r f ü l l t  und den F e i n d  
w ä h r e n d  acht  M o n a t s  a u f g e h a l t e n .  
Ebenso wie in Ealizien zeigt sich auf dem nördlichen 
deutschen Kriegsschauplatz ein Wechsel der angriffs- 
weisen und defensiven Kriegführung. Und jedes­
mal ist es auch dort die russische Masse, welche ist» 
hoffnungsvollsten deutschen Anläufe zurückdämmt.

Zum Schicksal der Leutnants v. Schierstadt 
und Strachwitz

liegt dem „Lokalanzeiger" ein neues Dokument tn 
Gestalt eines Briefes vor, den Graf Strachwitz aus 
dem Zuchthause in Rtom unter dem 21. Februar 
geschrieben hat. Es heißt darin: I n  den zwei 
Monaten hier haben wir uns nur Hände und Ge­
sicht gewaschen, einmal durften wir uns allerdings 
die Füße abspülen. Man ekelt sich vor sich selbst 
bet ernem solchen Leben. Ich habe an Tambon und 
den Justizminister geschrieben, aber nie eine Ant­
wort bekommen. Davon, daß wir nichts getan 
haben, wovon man uns nur den leisesten Vorwurs 
machen kann, sind auch hohe französische Offiziere 
überzeugt, die uns sagen, daß wir uns freuen könn­
ten. solche Soldaten zu sein."

Wie die Engländer mit Lögen arbeiten.
M it welchen Mitteln die Engländer versuchen, 

sich in den Besitz von S m y r n a  M setzen, zeigt ein 
Brief des Befehlshabers der vor Smyrna liegenden 
englischen und französischen Flotte, des Vizeadmi­
rals P e a r s ,  an den M ali des W ilajets Aidin, 
in dem die Übergabe aller Befestigungen und Batte­
rien, die sich im Busen von Smyrna befinden, ver­
langt wird, unter Hinweis darauf, daß unnötiges

schast waren, hatte er der Hohen Pforte in Konstan­
tinopel nicht geringe Verlegenheiten bereitet. Matt 
hatte eine große Prämie auf seinen Kopf gesetzt? 
aber wo fand sich einer, der bereit gewesen wär», 
das Geld zu verdienen? Dann ließ er den S ta tt­
halter Bosniens verschwinden. Im  serbischen Heer 
bekleidet er die Stellung eines Majors. Er ist aus 
der Militärschule hervorgegangen und hat di« 
regelmäßige militärische Laufbahn zurückgelegt, be­
fehligt aber heute ein selbständiges Komitatschi-- 
Bataillon, das so etwas wie ein Totenkopf-Ba- 
taillon darstellt. Bei Beginn des Krieges bestand 
es aus 800 Mann» heute zählt es deren nur noch 80j 
der Rest ist gefallen. Die gefährlichsten Unter­
nehmungen, die waghalsigsten Gewaltstücke werden 
immer für das Bataillon Tankositsch aufgespart. 
Er empfängt nur Befehle vom Oberkommando, und 
wenn solche nicht vorliegen, so geht er auf eigen» 
Faust auf Abenteuer aus. Da er aus den gefähr­
lichsten Unternehmungen stets unverwundet hervor« 
gegangen ist, so glauben seine Leute, daß ihr Führe» 
unverletzbar fei. Ich kam, berichtet der Italien«», 
mit ihm ins Gespräch, und er erzählte mir bei der 
Gelegenheit einige Episoden seiner aufregenden 
Vergangenheit. Als ich etwas über seine Zukunfts« 
Pläne wissen wollte, wich er geschickt aus, sprang 
vom Stuhle auf, und führte die Hand militärisch 
grüßend ans Käppi. „Du willst schon weg? Ja» 
wohin denn?" fragten ihn die Offiziere. „Ich geh» 
dort hinüber", war die ausweichende A ntw ort 
während seine Hand eine bestimmte Bewegung nach 
dem Horizont machte. Dann ging er mit seinen» 
elastischen, tänzelnden Schritt und mit leicht thea« 
irakischer Haltung aus der Tür, um in der Fern« zü 
verschwinden."

t



Blutvergießen verhindert werden müsse, zumal die 
russischen Armeen nach entscheidendem Ziege im 
Kaukasus vorrückten, die gegen Egypten unter­
nommenen Aktionen völlig ergebnislos und Kon­
stantinopel in Gefahr sei, in die Hände der Ver­
bündeten zu fallen. Der Admiral verspricht, die 
Bevölkerung zu entschädigen, die schließlich nicht 
daran schuld sei, daß Enver Pascha und seine Ge­
sinnungsgenossen sich von dem falschen Deutschland 
zum Kriege aufwiegeln lassen.

„Tanin" sagt zu diesem Schreiben, wenn es ohne 
Unterschrist wäre, so müßte man an einen plumpen 
Versuch glauben, E n g l a n d s  A n s e h e n  v o r

haben, daß das ganze 
genösse Envers sei.

Gesinnungs-

„Bringfriede".
Einem mecklenburgischen Landsturmmann, der 

in der Feste Boyen bei Lötzen lag, war ein Mädel 
geboren, und der glückliche Vater erhielt zur Taufe 
Urlaub nach Hause. Dort traf aber auch ein Schrei­
ben ein, in dem die O f f i z i e r e  der Kompagnie, 
mit dem Hauptmann an der Spitze, und die Mann­
schaften seiner Korporalschaft sich erboten, bei dem 
Kinde ihres Kameraden G e v a t t e r  zu stehen. 
Für dieses wurde der neue, aber bedeutungsvolle 
Rufname „Bringfriede" in Vorschlag gebracht und 
mit Freuden angenommen. So wird das Kirchen­
buch der Gemeinde Kambs bei Röbel in Mecklen­
burg noch fernen Geschlechtern Kunde davon geben, 
wie treue deutsche Kameradschaft sich sprachschöpfe­
risch betätigte.

Bismarck-phreno'oLie.
Von jeher hat die eigentümliche Schädelbildung 

Bismarcks das Interesse der Phrenologen von Be­
ruf oder Neigung erregt. So hat schon vor dreißig 
Jahren Paul Lindau an der Hand der Schaperschen 
Bismarckbüste, die auf genaue Schä^elmessungen 
zurückging, einen interessanten Aufsatz über die 
Kopfbildung Bismarcks veröffentlicht. I n  diesem 
Aufsatz hieß es unter anderem: Die Schädelbildung 
des Fürsten Bismarck ist ganz außergewöhnlich. Der 
Kopf des Kanzlers ist, wie die Messungen klarge­
stellt haben, durchaus nicht groß, als er zu sein 
scheint, ja, im  Verhältnis zu dem übrigen Körper 
ist er eher klein als groß zu nennen. Ungewöhnlich 
stark entwickelt ist der untere Teil des Stirnbeins. 
Über den Augen und der Nasenwurzel bildet die 
Stirn eine auffallende Wölbung, und nachdem sie 
ziemlich scharf abgefallen ist, steigt sie wieder an 
und bildet in ihrer Linie zum Scheitelpunkt des 
Schädels über den Ohren einen fast regelmäßigen 
Kreisausschnitt. Das Hinterhaupt fällt auch ziem­
lich plötzlich ab und ist auffallend stark an der 
Stelle, wo es sich mit dem Nacken vereinigt. Von 
klassisch-schönem Schnitt sind die Augen und das 
Profil der Nase. Das am meisten Charakteristische 
aber sind das gewaltige, scharfumgrenzte Kinn, das 
imstande scheint, Eisen zu spalten, und in zweiter 
Linie die buschigen Augenbrauen, die von ganz 
ungewöhnlicher Länge und Stärke sind. Der untere 
Teil der Stirn ist von tiefen Furchen durchzogen, 
der obere Teil dagegen ganz glatt und glänzend.

Betrachtet man diese auffallenden Merkmale des 
Bismarckschen Schädels im Licht der Phrenolozie, 
so wie Gall und Schewe sie aufgestellt haben, so er­
geben sich manche Schlußfolgerungen, die erstaun­
lich gut zur Charakteristik Bismarcks passen. Die 
plötzliche Vorwölbung des unteren Teiles der Stirn  
bedeutet in der Phrenologie Sinn für Objektivität, 
Sinn für das Wirkliche und die Gegenwart. Schewe 
erklärte stets, daß Personen mit solcher stark beton­
ten Wölbung in besonders hohem Maße fähig 
seien, Dinge und Ereignisse so zu sehen, wie sie in 
Wahrheit sind. Im  weiteren lassen das Zurück­
weichen der Stirn und die darauf folgende ALrun- 
dung die Fähigkeit des Vergleichs und der Deduk­
tion erkennen. Daneben ist auch Idealismus, Be­
geisterungsfähigkeit und Patriotismus angedeutet. 
Am stärksten zeigt sich am Bismarckschen Schädel 
die Willenfestigkeit. Die beiden Wölbungen an 
seinem Hinterhaupt, die beinahe die Höhe der 
Ohrmuschel erreichen, lassen auf seine Liebe zu 
Kindern und auf die Gabe, sich vollkommen auf 
einen bestimmten Gegenstand zu konzentrieren, 
schließen. Die Wölbung dagegen, in denen die 
Phrenologen Vorliebe für Schmeichelei zu finden 
glauben, fehlt an Bismarcks Schädel vollkommen.

Wissenschaft und Uunst.
Universitätsprofessor Geheimer Hofrat Dr.

Otto Crusius in München ist zum Präsidenten 
der Akademie der Wissenschaften und zum 
Generaldirektor des Konservatoriums der 
wissenschaftlichen Sammlungen des S taates gestrandet, 
ernannt worden.

Wie aus Köln gemeldet wird, ist von 
Othsgraven, der vieljährige Präsident des 
Kölner Männergesangvereins, am Montag,
87 Jahre alt, gestorben. Zm April 1914 tra t 
er wegen hohen Alters vom Amt zurück.

„Times" meldet aus O ttaw a: Im  Unter­
hause sagte der Marineminister, er glaube, 
daß der kanadische Polarforscher Stefansso» 
mit seinen zwei Gefährten verloren sei. So­
bald das Eis breche, würden drei Dampfer 
auf die Suche nach den Vermißten gehen.

M annigsaltiges.
( G e m e i n s a m  i n d e m  T o d  g e g a n ­

g en .)  Dienstag Vormittag wurde der 67 
Jah re  alte Rentier Friedrich Weber und seine 
Ehefrau Luise, geborene Warbeck. 61 Jahre 
alt, in ihrer Wohnung, B e r l i n ,  Schäfer­
straße 11, tot aufgefunden. Weber hat seine 
Frau anscheinend mit deren Einverständnis 
erschaffen und sich dann selbst erhängt. Der 
Grund zu der T at ist in schlechter Vermögens­
lage zu suchen; eine Schuld Dritter kommt 
nicht in Frage.

( B e i  e i n e m  B r a n d e  i n  S t .  G a l ­
le n ) ,  der infolge Umwerfens einer Petro­

leumlampe entstand, verbrannte ein M ann 
vollständig, ein anderer erstickte. Ein zum 
Fenster hinausgeworfenes Kind konnte unver­
letzt aufgefangen werden. Fünf Personen 
wurden über Leitern gerettet.

( L o r d  R o t h s c h i l d  o p e r i e r t . )  Aus 
London wird telegraphiert, Lord Rothschild 
mußte sich einer schweren Operation unter­
ziehen. Nach der Operation war der Zustand 
des Patienten befriedigend.

( E i n  c h i n e s i s c h e r  S t a a t s b e a m ­
t e r  w e g e n  L a n d e s v e r r a t s  h i n g e ­
r i c h t e t . )  Der Unterstaatssekretär im chinesi­
schen Finanzministerium Wantschung wurde 
hingerichtet, weil er wichtige Negierungsdoku- 
mente an japanische Agenten verkauft hatte.

( D i e  S c h i f f s  st r a n d u n g  b e i  K a p  
S p a r t  el.) Das Reutersche Bureau meldet 
aus M adrid vom 29. M ärz: Der englische 
Dampfer „Trostburg", der bei Kap Sparte! ge­
strandet- ist, befindet sich in gefährlicher Lage. 
Die zu Hilfe geeilten Schiffe haben wegen 
Sturm es nach G ibraltar zurückkehren müssen. 
Einige M ann von der Besatzung befinden sich 
noch an Bord.

( U n f a l l  e i n e s  a r g e n t i n i s c h e n  
S c h l a c h t s c h i f f e s . )  „Morning Post" mel­
det: Das neue argentinische Schlachtschiff 
„M o r e n  o", das am Freitag von H a m p  - 
t o n  R o a d s  abfuhr, stieß in derselben Nacht 
mit der Bark „Drlaware" von Newcastle z u ­
s a m m e n .  Die Bark sank, der „Moreno" ist 

Er wurde Sonntag früh wieder 
flott gemacht und setste seine Reise fort. Er ist 
anscheinend unbeschädigt. Die Brsatzu:g der 
Bark erzählte, daß das Steuer des „Moreno" 
schlecht funktioniert habe.

( S c h i f f s z u s a m m e n s t o ß  a n  d e r  
M i s s i s s i p p i m ü n d u n g . )  Einem Lloyds- 
Telegramm aus New Orleans zufolge ist der 
amerikanische Dampfer „ H e r e d i  a" im Nebel 
mit dem englischen Dampfer „ P a r i s i a n "  
zusammengestoßen. „Parisian" strandete an 
der Mündung des Mississippi. Beide Dampfer 
sind schwer beschädigt. Die „Heredia" brachte 
noch den Küstendampser „Theodore Weems" 
zum Sinken.

Erdankensplitter.
Ein Wort geprägt in großer Zeit.
Soll Herz und Sinn uns froh erheben, 
Daß wir zu Deutschlands Herrlichkeit 
Auch ferner unser Bestes geben.
An unsrer festen Schutzwehr bricht 
I n  Ost und West des Sturmes Welle, 
Ein jeder Mann tut seine Pflicht.
„Wir halten durch" auf alle Fälle!

Kirchliche Nachrichten.
Karfreitag den 2. April 1915.

Evangek. Gemeinde Gramtschen. B onn  Ist U hr: Gottesdienst 
mit Abendmahl in Gramtschen.

1. Osterfelertag, Sonn tag  den 4. April 1915. 
Altstädlische evangel. Kirche. Bonn. 10 U hr: Gottesdienst.

Pfarre, Lic. Freytag Nachher Beichte und Abendmahls- 
feier. Derselbe. Der Kind.rgottesdienst fällt aus. Abends 
6 U hr: Gymnasialoberlehrer Ostwald. Kollekte zur 
Verbreitung christlicher Schriften unter den Truppen. 

Neuftädtische erlanget. Kirche. B onn I0 U hr; Gottesdienst. 
Superintendent ^aubke. Danach Beichte und Abendmahl. 
Derselbe. — Kriegskollekie zur Verbreitung christlicher 
Schriften nn:er den Truppen.

Garnison-Kirche. B arm . 19 U hr: Gottesdienst. Festnngs- 
gariiiionpfarrer Ebers. Nachher Beichte und hl. Abend­
mahl. Nachln. S Uhr: Gottesdienst. Festungsgarnison- 
Pfarrer Bandlin.

Evange!.-Iutherische Kirche. V orm ittags 9 ' ,  U hr: P red ig t. 
Gottesdienst mit Abendmahl. Beichte 9 '.^ Uhr. Pastor 
Wobtgeriruth.

R eform ierte Kirche. Dorn,. 10 U hr: Gottesdienst. P fa rre r 
Arndt.

S t.  Georgenkirche. V orm ittags 9*/, U hr: Gottesdienst.
Pfarre» Heuer. Nachher Beichte nnd Abendmahl. Vorm. 
11' ,  Uhr: K ndergottesdicnft. P farrer Iohst. Nachmtttags 
6 U hr: Gottesdienst. Derselbe. — Kollekte für V er­
breitung christlicher Schriften unter den Truppen.

Evangel. Kirchengemeinde Rtidak-Stewken. Vorm 9tt, Uhr: 
 ̂ redigt-Gl'ttesoienn mt> Feier des heiligen Abendmahls. 

Evangel. Kirchengemeinde Gramtschen. V orm ittags 10 Uhr: 
Gortesdn nst m Gramtschen. Nachm. 4 U hr: Gottesdienst 
In Leibltsch.

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm. 10 Uhr in G ars te : 
Gottesdienst, t. A. Beichte und Abendmahl. P farrer 
Basedow.

Evangel. Kirchengemeinde Rentschkau. Vorm. 10 Uhr kn 
Rentschrau: Gottesdienst, danach Abendmahl. P fa rre r 
Lehman«

Evangel. Kirchengemeinde Lulkau-Goftgau. B arm . 10 Uhr: 
Gottesdienst in Lulkau, Leichte und ht. Abendmahl. P farrer 
Hiltmann.

Evangel. Kirchengemeinde G r. Bösendors. B onn. 8 Uhr 
in G u ttau : Gottesdienst. Hieraus ht. Abendmahl. Vorm. 
!0 Uhr in G r B ösendor,: Gottesdienst. Hierauf heil. 
Abendmahl. P fa rr  r P rinz.

Evangel. Gemeinschaft Thorn-M ocker, Bergstr. 57. Vorm. 
10 U hr: Predigt. V orm ittags i t ' ,  U hr: Sonntagsfchule. 
Nachm. 1 Uhr: P redigt. Nachm. 5 ', ,  U hr: Iugendoerein.

2. Osten'eiertag. M ontag den b. April 1915. 
Altstädtische evangel. Kirche. Vorm. 10 U hr: Gottesdienst.

P furrer Iucodi. Nachher Leichte und Abendmahlsseier. 
Derselbe. Vorm. 1 i* , U hr: Kindergottesdienst. P farrer 
Jacob!. Aoends 6 Uhr: P farrer Llc. Freytag. — Kollekte 
für das Krankenhaus der Barmherzigkeit in Königsberg. 

Neuftädtische evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. 
Superintendent W andte. Danach Beichte und Abendmahl. 
De, selbe. — Kollekte für die Alemkinder.Bemahranstalten. 

Garnison-Kirche. Darm. 10 Uhr: Gottesdienst. Festungs- 
garnisonpsorrer Bandlin. Nachm. 5 Uhr: Gottesdienst. 
Festnttgsgarnifonpsarrer Bectherrn.

Evanger. - lutherische Kirche (Bamestraße.) Norm. 9' ,  U hrr 
Predigt-Gottesdienst. sbuä- tk e o l .  Wohlgemnth. 

R eform ierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. P fa rre r  
Arndt.

S t.  Georgenkirche. Vorm. 9' ^  U hr: Gottesdienst. P fa rre r 
Iahst. Nachher Beichte und Abendmahl. Nachm. 5 U hr: 
Gottesdienst. P farrer Greger. — Kollekte für die Klein- 
kmder. Bewahr an', allen.

Evangel. Gemeinde Nudak - Stewken. Vorm. 9*.', U hrr
Leegotiesüienn.

Evangel. Kirchengemeinde Grabowitz. Vorm ittags 10 U hrr 
Gottesdienst M it  Abendinahtsstter m Kompanie.

Evangel. Kirchengemeinde Ottlotschin. Vor,«. lO Uhr: 
P»edigtgouesdiensl mn Feier des heiligen Abendmahls in 
Sachsenvrück. Nachm. 1 U h r: Predigt-Gottesdienst mit 
Feier des heiligen Abendmahls in Ottlotschin. P fa rre r 
Schönjan.

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm 10 Uhr in Neubruch r 
Gollesdreml. Beichte und Abendmahl. P farrer Basedow. 

Evangel. Kirchengemeinde Rentschkau. Borm . 10 Uhr in 
Luven: Gottesoteusl P farrer Lehmann.

Evangel. Gemeinde Luttau-G ostgau. Vorm ittags 10 Uhrr 
Gottesdienst in Gvstgau. Belaste und heiliges Abendmahl. 
P fa n e r  Hittmann.

E vangel. Kirchengemeinde G r. Bösendors. Vorm. 10 Uhr in 
P e n ia u G o tte s d ie n s t .  Hieraus hl. Abendmahl. P farrer 
P rinz.

Evangel. Gemeinschaft Thorn-M ocker, Bergstr. 57. Vorm. 
10 U h r: Predigt. Prediger Leusch.

Bekanntmachung.
Es ist in letzter Zeit häufig vorge­

kommen. daß Personen, welche
n. den Betrieb eines stehenden Ge­

werbes anfingen,
d. das Gewerbe eines anderen über­

nahmen und fortsetzten und
o. neben ihrem bisherigen Gewerbe 

oder an Stelle desselben ein 
anderes Gewerbe anfingen,

von hier aus erst zur Anmeldung des­
selben angehalten werden mußten

W ir nehmen demzufolge Veranlassung, 
die Gewerbetreibenden darauf aufmerksam 
zu machen, daß nach Z 52 des Gewerbe- 
struergesetzes. vom 24. Ju n i 1891 bezw. 
Artikel 5 der hierzu erlassenen Aus- 
führungsanweisung vorn 4. November 
1695 d e r  B e g in n  e in e s  B e trie b e s  
v o rh e r  o d er spätestens gleichzeitig 
m it dem selben  bei dem  Gerrrem de- 
B o rs tan d e  an zu zeig en  ist.

Diese Anzeige muß entweder schriftlich 
oder zu Protokoll erstattet werden. Im  
letzten Falle wird dieselbe im S teuer­
büro, R athaus 2 T r., Zim m er N r. 5 l, 
entgegengenommen.

W e n n  n u n  auch nach A 57 a. a O. 
B e tr ie b e , bei den en  w e d e r  d e r  j ä h r ­
liche E r t r a g  1500 M b ., noch d a s  
A n lage- und  B e tr ie b s k a p ita l  3 o 0 v  
M k . erreich t, von  d e r  G ew erb e s teu e r 
b e fre it sind. so en tb in d e t dieser U m ­
stand nicht von  d e r A nm eldepflich t.

Die Befolgung dieser Vorschriften liegt 
im eigenen Interesse der Gewe.be- 
treibenden, denn nach § 70 des in, 
Absatz 2 erwähnten Gesetzes verfallen 
diejenigen Personen, welche die gesetzliche 
Verpflichtung zur Anmeldung eines 
steuerpfllchugen Gewerbebetriebes inner­
halb der vorgeschriebenen Frist nichr er­
füllen, in eine dem doppelten Betrage der 
einjährigen S teuer gleiche Geldstrafe, 
während solche Personen, welche die 
Anmeldung eines steuerfreien, stehenden 
Gewerbebetriebes unterlassen, aufgrund 
der ZZ 147 und 118 der Reichs-Gewerbe- 
ordnung mit Geldstrafen und tm Unver- 
mögenssalle mit Haft bestraft werden.

Thorn den !5. M ärz 1915.
Der Magistrat.

Steuerabreilung.

Landverpachtung.
Eine 3,82 k a  große Ackerpar Zelle 

in W eißhof soll vom 1. April d. I s .  
anderw eitig verpachtet werden.

Schriftliche, bezw. mündliche A n­
gebote sind bis D ienstag  den 6. A pril 
d. I .  an H errn  Förster A v lp v r t  in 
T horn zu richten.

Thorn den 26. M ärz  1915.
____ Der Magistrat.

S W W M
kaust zu zeitgemäß höchsten Preisen

R oßschlächterei L v n k e r ,  
Telepho» 465.

Bekanntmachung.
Vom  1. April wird der G aspreis  

für Beleuchtung und Heizung auf
14 Ps. sSr 1 Kubikmeter

fest,,rieht.
Thorn, im M ärz 1915.

Clektrizitiitswerke Thorn,
Abt. Gasanstalt.

H M  unseren Verwundeten im Felde!

Geld Wklik
hlZ Ik ü tiM sm ttk S  i!cS P ltnd .L aO cS-Z ttciss m  M n  A m z.

Genehmigt für ganz Preußen.

ziehuug am 28., 21., 22. und 22. April M ö
in Berlin im Ziehungssaale der königl. General-Lotterie-Direktion.

17 851 G eldgew inne im  G e sam tb e trag s  vonSOS SOS k4srk
k8S" bar ohn, Abzttg zahlbar. TiU 

Gewinnplan:
1 Hauptgewinn . . . . . .  100 060 Mark,
1 H auptgew inn .........................  5900» Mark.
1 H auptgew inn.........................  30 009 Mark,
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn . 
4 Gewinne zu je 
29 Gewinne zu je 
69 G winne zu je 
309 Gewinne zu je 
892 Gewinne zu je

20 909 Mark, 
19 909 Mark, 
20909 Mark, 
20900 Mark, 
39 090 Mark, 
39 009 Mark, 
49 199 Mark,

5000 Mark ---
1909 Mark ---
509 Mark ---
199 Mark ----

„„„   ..  59 Mark ---   .
16 660 Gewinne zu je 15 Mark — 249 999 Mark.

SWichms Lchs«  S S  V
nähme 20 Psg. teurer. . ^

Bestellungen erfolgen am besten auf dem Abschnitt einer Postanweisung. d!< 
bis zu ö Mark nur 10 Pfg. kostet und sicherer als ein einfacher Blies ist.

Dsmbrewski» köchl. PlkG Lölicnttmchim.
Thorn, Dreitesüaßc 2, Fernsprecher 1036

Z-ZiMer-MölMhllUNg, I Kleine Wohnung
1. Et., Inuenfl. z. v. Ausk. ert. Breitest.35,2.1 zu vermieten. Drückenftraße 22.

O bst-, M v s -  unä LrsrdLAMv,
Z Xonjfei'eli. k o sen  untt Li-ädeer-pflanren. k

katkL s L 8odn, ? ra u st (vrm rig), ß
L S su m se k u le a .

— »»» L s m s n  srstk lsssiz  uriä kookksimlLIiiZ. -!>— »»

In  meinem Neubau Elisabeth- u. Strobandstr.-Ecke 12/14 sind 
vom 1. 4. noch folgende Läden zu vermieten:

1 M aden
mit drei Schaufenstern, ca. 33 <1M groß,

1 Mittelladen
mit einem Schaufenster in der Elisabethstrabe, ca. 30 <1M groß,

Z Eeitenliiden
mit je zwei Schaufenstern in der Slrobandstraße, ca. 20, 30, 45 ym 
groß. Alle Läden mit darunterliegendem Hellem Keller und Zentraj- 
he zung versehen, hochmodern der Neuzeit entsprechend eingerichtet, 
paffend für jede Branche.

Thorn,
Brcilestraße 6. — Fernruf 517.

------ ------------------ !
K e in e

! F u t t e r u o N
Baut möglichst vtet
F u t t e r r ü b e n !

K o ft e n l o s e 
Zusendung des Buches
J u t t c r r i i b i n t i a u

und Futterrubensamen- 
S o n d e r - A n g e b o l! 
durch Wiederverkäufer 
od. direkt v. d.Lom äne 

F riedrichsw ert!, 
1<vL7 ( T h ü r . )  Sof. 
schreiben . P o st- 

I k a r te  g e n ü g t.

I n  meinem N e u b au , E lisabeth - und  S tro b a iid ftr .-E c k e  12 14, sind noch 
folgende W o h n u n g e n  per 1. 4 zu vermieten:

Erste Etage,
bestehend aus 8 Zimmern und sämtlichem Zubehör, Zentralheizung und W arm ­
wasserversorgung.

4. Etage eine Wohnung,
bestehend aus 4 Zimmern. Küche. Bodenube und Zubehör, auch mit Zentralheizung.

L u s t s v  K-ZSPGS', Thorn.
Lreitestratze 6 . — F ernruf 517.

(  ,  -
Habe in meinem Hanse

S W k o .lm ie lW m s
1. od. 2 E i 6 Zimmer u. Zub.. bald od. 
später zu vermieten L ä n s rü  L o ln rv rt.

WilhelmstM.
Höchst errjchaftl. 6 - Z im m e r-  Woh> 

n u n g  a Wunsch Pferdestall. Z -Z im m e- 
W o h n u n g . 3! Mk. p. M t., 1 M an» 
ja rd c ii-S lu b e . 7 Mk.. per fof. z. oerm 
Zu erfragen Friedrichuraße 10 12.

4-Zimmerwohnung,
G as und Zubehör, von sofort zu ver. 
mieten Neustädt. Markt 25. 2.

. Marin 12.
8 Z im m e r, Küche und Zubehör, mit G as 
renoviert. 4. Etage, sofort zu vermieten. 

Näheres Heilige »eistfiraße !6.

Wohnung,
3 Z im m e r, Kabinett und Zubehör, zu 
vermieten. Neust. M arkt ! l .  3. rechts.

2 -Z ,m m erw o lM ttttg  au ruhige M ieter 
von jot. od. spät, zu oerm. Gerstenitr. 8, 2.

M ö 'b l. Z im m e r mit guter Pension 
zu. vermieten. Gerstenstraße öa , 1 Tr.

N o i i t l M n
entstehen durch u n re in e s  B u tt . kön n en  
d e s h a lb  auch n u r  durch SLk' in n e re  
B e h a n d lu n g  g ründ lich  Und d a u e rn d  
gehe ilt w e rd e n . H a n tp it te n  ist d a s  
Beste h ie rfü r .

F rau  Will hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Brust förm liche B orsten  
von Ausfchlag. ist aber nach der letzten 
Kur vollständ ig  geh e ilt worden. Ich 
komme, um Ähnelt den gebührenden 
Dank abzustatten. Gott vergelte es Ihnen .

Dolmann, P fa rre r in Nefrath.
D ie patentamtttch geschützten 

(> a ,ttu il!p n  Thorn in der Schwanen- 
P u l l l p l t t l l !  Apotheke zu haben. Ver­
sendet auch nach ausw ärts. Rhenauia, 
F a b ris t  chem. Pharmazeut. P ro d u k te ,  
B rü stt bei K öln

Kleine W chiiiilg
zu vermieten.

H  I S a n lL S ,  Tirchmacherstr. 10.

Wohnung,
2 Zim mer und Küche, 1. Et., nach der 
S traß e  gelegen, vom 1. 4. zu vermieten.

Katharinenstraße 12.

Wohnungen
S chu lflr. U . 2. Et.. 7 Zimm. u. Garten, 
Schntsteane 13. 2. Etage, S Zimmer, 
B ache jlr. 17. 3 Et.. 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. G as- und elektr. Lichtanlag« 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen, 
Pserdejlall und Wagenremise.

<». Fischerstraße 88.

Wohnung,
Schulstraße 15. 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von sofort oder 
spater zu vermieten.

<4. 8 « > p s p n , 't .  Fischerstraße 59.
B ro m v e rg e r ,tra g e  43 un d  45,

5 Z im m e r nebst Zubehör, pari.,
4 Z im m e r nebst Zubehör, part., 

P a rk j tra s te  tz,
3 Z im m e r nebst Zubehör, 

vom 1. 4. 19!5 zu vermieten.
Zu erfragen Gecberstiaße 27, 2.

g u t M 1 .  w ö M M M k
zu vermieten. Talstrave 42, 3, links.


